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Die Initiative „Mut zur Nachhaltigkeit“ 
wurde als offizielles Projekt der  
UN-Dekade „Bildung für Nachhaltig-
keit“ 2007 / 2008 ausgezeichnet.

Weitere Informationen unter: 
www.mut-zur-nachhaltigkeit.de
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i. Vorwort: mut zur nachhaltigkeit

Unsere Erde ist der einzige Planet, der für 
uns Menschen zur Verfügung steht. Ohne 
ihre Ressourcen und ohne die Leistungen 
der Ökosphäre können wir nicht über leben. 
Seit mehr als dreißig Jahren weisen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler aller Dis-
ziplinen darauf hin, dass wir mit dem stetigen 
Anwachsen der Weltbevölkerung und expo-
nentiellen Weltwirtschaftswachstum unsere 
Ökosysteme ernsthaft gefährden.
Es gibt seit Jahrzehnten eine Vielzahl von 
Aktivitäten zur Nachhaltigkeit, die aber aus 
Sicht der Wissenschaft nicht ausreichen, eine 
Kurskorrektur zu bewirken.
Die Weltbevölkerung wächst jährlich um 78 
Millionen Menschen. Mit dem weiter anstei-
genden Energie- und Rohstoffverbrauch und 
der intensiven landwirtschaftlichen Nutzung 
nehmen auch die Abfälle, Schadstoffe und 
Gifte zu, die die Aufnahmefähigkeit der Öko-
systeme unserer Erde schon heute überfor-
dern. Falls wir in den Industrienationen (mit 
ca. 1,2 Milliarden Menschen) unseren  Lebens- 
und Konsumstil unverändert beibehalten 
und die Schwellen- und Entwicklungsländer 
(mit heute ca. 5 Milliarden Menschen) diesen 
im Rahmen der Globalisierung kopieren, ge-
fährden wir ernsthaft unsere Zukunft. 
Es liegt an uns, den Ressourcen- und Energie-
verbrauch in den Industrieländern drastisch 
zu reduzieren und gegenüber den Schwel-
len- und Entwicklungsländern aufzuzeigen, 
dass Wohlstand auch mit wesentlich weni-
ger Ressourcen- und  Energieverbrauch zu 
verwirklichen ist. Wir möchten uns dafür ein-
setzen, das öffentliche Bewusstsein für das 

Thema nachhaltige Entwicklung zu schär-
fen. Denn die für einen Wandel notwendigen 
poli tischen Rahmenbedingungen sind in den 
 demokratischen Gesellschaften nur dann 
möglich, wenn die Mehrheiten der jeweiligen 
Zivil gesellschaften den Weg in die Nach-
haltigkeit befürworten und mittragen.
Die Bildungsinitiative „Mut zur Nachhaltig-
keit“ – getragen von den drei Institutionen 
„Stiftung Forum für Verantwortung“, „ASKO 
 EUROPA-STIFTUNG“ und „Europäische Aka-
demie Otzenhausen“ – hat daher zum Ziel, 
den öffentlichen Diskurs mit der Zivilgesell-
schaft zu intensivieren und der Politik mittel-
fristig die Möglichkeit zu eröffnen, neue Rah-
menbedingungen für den Weg in eine nach-
haltige Entwicklung zu entwickeln. 
Zwölf Bücher zum Thema Nachhaltigkeit, in  
denen von renommierten Wissenschaft ler  -
in  nen und Wissenschaftlern in allgemein ver-
ständ licher Sprache der Stand der For schung 
und mögliche Handlungsoptionen aufge-
zeigt werden, sind ein erster Schritt zu einer 
grundlegenden Information. Um aber auch 
vom Wissen zum Handeln zu kommen,  bedarf 
es breit angelegter Bildungsprogramme und 
 - maßnahmen für alle Schichten unserer  
Bevölkerung. Dies wird unser Haupt anliegen 
in den kommenden fünf Jahren sein.
Der Weg in eine nachhaltige Entwicklung 
 erfordert in erster Linie eine Veränderung 
unserer Lebenspraktiken, unseres Produk-
tions- und Konsumstils. Dies aber nicht im 
Sinne einer Askese, sondern einer  Mäßigung 
bei gleichzeitiger Erhöhung unse rer Lebens-
qualität.

Klaus-Peter Beck 
Vorsitzender des  
Kuratoriums 
ASKO EUROPA-STIFTUNG

Klaus Wiegandt 
Stifter und Vorstand 
Stiftung Forum für  
Verantwortung

Arno Krause  
Vorsitzender Gesellschafter  - 
ausschuss Europäische Akademie 
Otzenhausen gGmbH

Vorwort NACHHALTIGE ENTWICKLUNG



NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
KAPITEL xx

Wenn der Mensch mit seinen Eingriffen in die 
Ökosphäre die Natur so schnell umwälzt, 

dass natürliche Prozesse nicht mehr zum 
Zuge kommen können, dann wird die 

Schwelle der Übernutzung immer 
weiter überschritten. Dann führen 

wir ein Leben, das in dieser Form nur 
eine begrenzte Zeit lang möglich 

ist – eben so lange, bis wir die Res-
sourcen, die uns dieser Planet bietet, 

aufgebraucht oder weggeschafft 
und zerstört haben. Dann ist unsere 

Art zu leben und zu wirtschaften nicht 
zukunftsfähig, und aus dieser Einsicht 

gilt es dringend Konsequenzen zu ziehen. 
Friedrich Schmidt-Bleek

Die Erde hat in ihrer langen Geschichte immer große Verände-
rungen erlebt, zum Beispiel die Verschiebung der Konti-

nente und große Klimaänderungen. Auch die Evolution 
sorgt durch das Auftreten und Verschwinden von 

Lebewesen für steten Wandel. Seit einigen Jahren 
aber wird immer klarer, dass es nun die mensch-
lichen Einflüsse sind, die sehr große Änderungen 
in kurzer Zeit verursachen. Überflutungen, 
Dürreperioden, Wirbelstürme, Luftverschmut-
zung, Abholzung, Ausdehnung von Wüsten, 

Wasserverunreinigung, aber auch Globalisierung, 
wachsende Armut, Epidemien oder die Verbreitung 

von Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien sind Beispiele für Entwicklungen, die globalen 

Wandel bewirken. Sie finden mit zunehmender  
Geschwindigkeit statt. Jill Jäger

Der Planet Erde  
ist der einzige Planet, der für menschliches Leben zur  

Verfügung steht. Ohne  seine Ressourcen und  
ohne die Leistungen der Ökosphäre 

wäre der Mensch nie entstanden 
und könnte auch nicht  

überleben.

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
Vorwort

Grafik: VisLab, Wuppertal Institut 2007
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ii. didaktische module: Vom Wissen zum Handeln

Sehr geehrte leserin, sehr geehrter leser,

wir freuen uns über Ihr Interesse an unserem 
Bildungsangebot und wollen Ihnen mit die-
ser Einführung einen kurzen Überblick über 
das Konzept und die Struktur geben.

Die Initiative „Mut zur Nachhaltigkeit“ (www.
mut-zur-nachhaltigkeit.de) – getragen vom 
Forum für Verantwortung, von der ASKO  
EUROPA-STIFTUNG und von der Euro päischen 
Akademie Otzenhausen – fördert einen brei-
ten öffentlichen Diskurs, der die Übernahme 
von Verantwortung für die Gestaltung der 
Zukunft stärken will. 

Die Ziele der Initiative sind es:

•	 aufklärungsarbeit zu leisten und zu einer 
Sensibilisierung der Öffentlichkeit durch 
fachgerechte und allgemein verständlich 
aufbereitete Informationen zu den wich-
tigsten Fragen der nachhaltigen Entwick-
lung beizutragen,

•	 Orientierungs- und Handlungswissen 
zu vermitteln,

•	 den	 öffentlichen Diskurs über Nachhal-
tigkeit zu fördern und

Abb. Ia: Zwölf Bücher zur Zukunft 
der Erde. Grafik: VisLab, Wuppertal 
Institut 2008
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•	 die	 Zivilgesellschaften	 und	 einzelne	 Ak-
teure in Richtung proaktives Handeln zu 
motivieren, um die Lücke zwischen Wissen 
und Handeln zu schließen.

Die Initiative „Mut zur Nachhaltigkeit“ hat 
zwei Säulen:
 

1.  „Zwölf Bücher zur Zukunft der Erde“ 
(vgl. Abb. Ia),

 2.  Didaktische Module „Vom Wissen zum 
Handeln“ (vgl. Abb. Ib). 

Die erste Säule umfasst die vom „Forum für 
Verantwortung“ herausgegebene Buchreihe 
„Zwölf Bücher zur Zukunft der Erde“ (vgl.  
Fischer Taschenbuch Verlag 2007–2008). Jedes 
der Bücher fokussiert einen eigenen Schwer-
punkt, insgesamt beschreiben sie das System 
Erde aus verschiedenen Perspektiven.  
Die zweite Säule bilden die Bildungsange-
bote, die die Buchreihe mit Hintergrund-
informationen und Lernmaterialien ergän-
zen. Insgesamt wurden sechs didaktische 
Module am Wuppertal Institut von der For-
schungsgruppe „Nachhaltiges Produzieren 
und Konsumieren“ entwickelt.
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Mit der Initiative „Mut zur Nachhaltigkeit“ 
wird eine zukunftsfähige Gestaltung von 
 Gesellschaft und Wirtschaft angestrebt. Hier-
bei kommt jedem Einzelnen zentrale Bedeu-
tung zu. Viele Beispiele in der europäischen 
Geschichte können diese These bestätigen: 
der Fall der Berliner Mauer, die Transforma-
tion der politischen und wirtschaftlichen Sys-
teme in Mittel- und Osteuropa oder die ste-
tige Erweiterung der Europäischen Union. 
Wer hätte noch vor einer oder zwei Genera-
tionen gedacht, dass Europa einst weit-
gehend befriedet ist und die Europäische 
Union ein gemeinsames Parlament besitzt! 

Diese Entwicklung bedeutet aber auch, Ver-
antwortung für eine friedliche und nachhal-
tige Entwicklung unserer Gesellschaften und 
Wirtschaften in der Welt zu übernehmen. 
„Mut zur Nachhaltigkeit“ möchte einen Bei-
trag zu einer solchen Entwicklung leisten 
und praktische Handlungsmöglichkeiten für 
eine zukunftsfähige Gestaltung des Alltags 

jetzt und in der Zukunft aufzeigen. Die Be-
schreibung eines kleinen Experiments soll 
verdeutlichen, worum es geht (vgl. Kasten 
unten „Das Toffler-Experiment“).

Das Experiment zeigt, wie schwierig es ist, 
Zukunft zu denken, zu entwickeln und zu ge-
stalten. Es ist jedoch möglich, dies zu lernen. 
Die Kompetenzen, die dafür notwendig sind, 
sind komplex (z.B. systemisches Denken, 
inter disziplinäre Herangehensweise). Wir 
müs sen also lernen, Entwürfe für eine gelun-
gene Zukunft zu entwickeln und die didak-
tischen Module „Vom Wissen zum Handeln“ 
sollen diese Kompetenzen fördern.

Da wir, die Erwachsenen, heute die Entschei-
dungen für morgen treffen, sollten wir Instru-
mente und Wege entwickeln, uns diese Kom-
petenzen anzueignen und weiter auszubil-
den.

Das Toffler-Experiment zum Bewusstsein von der Zukunft (A. Toffler, 1970)

„Ich möchte Ihnen ein Experiment von A. Toffler aus dem Jahr 1970 vorstellen (A. Toffler: Der Zukunftsschock, 
Bern, München, Wien 1970). Was hat Herr Toffler gemacht? Er hat an zwei Universitäten, nämlich in New 
York und in Los Angeles, Studenten aufgefordert, eine fiktive Erzählung fortzusetzen. Die Erzählung handelte 
von Herrn Hoffmann, von Frau Hoffmann und ihrer achtjährigen koreanischen Adoptivtochter. Die Situation, 
die den Studierenden in diesem Experiment geschildert wurde, war ganz einfach: Die Adoptivtochter weint. 
Sie ist umringt von anderen Kindern. Ihre Kleidung ist schmutzig, und ein bisschen ist sie auch zerrissen. Die 
anderen Kinder starren das Mädchen böse an. Das ist die Ausgangssituation. Nun sollten die Studierenden 
die Geschichte entlang einiger Fragen zu Ende schreiben. Dabei sind sie – ohne dass die Studierenden das 
wussten – in zwei Gruppen unterteilt worden. Die eine Gruppe hatte die Geschichte in der Vergangenheitsform 
vorliegen. Die Kinder hörten etwas, sie sahen etwas, sie rannten. Die Frage war: Was tat Herr Hoffmann? Was 
tat Frau Hoffmann? Was sagten die Kinder? Die andere Gruppe hatte die Geschichte in Zukunftsform erhalten. 
Da hieß es dann: Sie sollten erzählen, was Herr und Frau Hoffmann tun werden. Was die Kinder sagen werden. 
Ansonsten waren aber Text und auch die Anweisungen ganz identisch. Das Ergebnis: Die erste Gruppe, die Text 
und Aufgabe in der Vergangenheitsform vorliegen hatte, erzählte sehr inhaltsreiche, plastische, interessante 
Fortsetzungen. Da wurden neue Charaktere erfunden, da wurden neue Situationen geschaffen, da wurden die 
Dinge und die Dialoge sehr ausgeschmückt. Die zweite Gruppe, die mit der Zukunftsform konfrontiert war, 
lieferte nur fragmentarische Textpassagen; diese waren eher nichtssagend und unwirklich. Die Geschichten, 
die in der Vergangenheit spielten, waren farbig – die, die in der Zukunft angesiedelt waren, waren dagegen 
blass“ (Gerhard de Haan, Auftaktveranstaltung zur UN-Dekade in NRW, Düsseldorf, 8. März 2005).
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DIe DIDaktIScHe gruNDlage 

Als didaktische Grundlage diente das Kon-
zept der „epochaltypischen Schlüsselpro-
bleme“ von Wolfgang Klafki, dem Begrün-
der der bildungstheoretischen Didaktik. Der 
Ansatz orientiert sich an den Kernproblemen 
unserer Gegenwart und ist darauf ausgerich-
tet, über das Erfassen von Informationen und 
Fakten Systemzusammenhänge  verständlich 
zu machen, um im nächsten Schritt Strate-
gien für das eigene Handeln, für die eige-
nen alltäglichen Entscheidungen abzuleiten 
(vgl. Abb. II und III). Dies bildet die Grund-
lage für zukünftige Innovationen in Gesell-
schaft, Wirtschaft und Technologie in Rich-
tung nachhaltiger Entwicklung. 

Zunächst wurden Informationen und Fakten 
zu grundlegenden Nachhaltigkeitsproble-
men erfasst und in Systemzusammenhänge 
gebracht, um im letzten Schritt Strategien für 
die eigenen Alltagshandlungen abzuleiten.  
Der Didaktisierungsprozess umfasste eine 
inhaltliche Verdichtung der Publikationen 
zu Kernaussagen sowie die zielgruppen-
spezifische sprachliche und visuelle Aufbe-
reitung der Kernaussagen und Zusammen-
hänge (vgl. Abb. II und Abb. III).

Jedes Modul besteht aus zwei Teilen. Der  erste 
Teil umfasst die theoretischen Hintergrund-
informationen zu verschiedenen Aspekten 
des jeweiligen Modulthemas für die Lehrkräf-
te. Diese werden durch Fakten unterlegt, es 
werden Ursachen für Entwicklungen aufge-
zeigt, Trends und Zukunftsszenarien darge-
stellt und wichtige Querverbindungen zu den 
Inhalten anderer Module aufgezeigt. Schließ-
lich werden Möglichkeiten vorgestellt, wie 
sich der Einzelne im Alltag nachhaltigkeits-
gerechter verhalten kann. Das Problembe-
wusstsein der Seminarteilnehmenden wird 
sensibilisiert, ebenso das Bewusstsein der Re-
levanz des eigenen Verhaltens und der eige-
nen Handlungsmöglichkeiten. 
Im zweiten Teil der didaktischen Module wer-
den die Teilnehmenden eingeladen, an prak-

tischen Übungen teilzunehmen. Dazu wur-
den die lernmaterialien entwickelt. Stand 
zuerst die Wissensaneignung im Vorder-
grund, so ist es nun das Handeln. 

Die didaktischen Module sind als „offene 
 Erschließungsszenarien“ entwickelt  worden. 
Sie sind sowohl als Ganzes wie auch als ein-
zelne Teile flexibel anschlussfähig an viel-
fältige und alltägliche Kommunikations-
situationen und -formen wie beispielsweise: 
Seminare, Vorträge, Konferenzen, Interviews, 
Workshops, Weiterbildungsveranstaltungen 
u.a. Je nach inhaltlicher Schwerpunktset-

Abb. II: Didaktisierung  der Buchreihe. Grafik: VisLab, Wuppertal Institut 2008 

Abb. III: Arbeitsschritte der Didaktisierung. Grafik: VisLab, Wuppertal Institut 2008

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
Einführung
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zung und dem Stand des Wissens können die einzelnen Materialien in vollem Umfang oder 
nur ausschnittweise umgesetzt werden. 
Die Lernmaterialien wurden für die Weiterbildung im Handlungsfeld „Nachhaltige Entwick-
lung“ erarbeitet.

DIe lerNMODule

Das Bildungsangebot umfasst sechs didaktische Module,  
die im Folgenden kurz beschrieben werden:

NacHHaltIge eNtWIckluNg (Ne)
Die Erde wird als komplexes System beschrieben, in dem Teilsysteme 
wie Ökosystem(e) und Gesellschaft miteinander interagieren: Die 
Nutzung der Natur durch den Menschen zeigt Folgen, die teilweise 
reversibel, teilweise irreversibel und in ihren wechselseitigen Wir-
kungen nicht immer konkret abschätzbar sind. 
Wie gehen die Menschen mit diesen Problemlagen und den damit 
verbundenen Ungewissheiten um? Wie kann die Fülle der Dienstleis-
tungen der Natur erhalten werden? Was heißt „Nachhaltige Entwick-
lung“ und wie wird sie national und international umgesetzt? Welche 
Rolle spielt Bildung dabei? Zu diesen Fragen finden Sie im Modul 
„Nachhaltige Entwicklung“ Informationen und Arbeitsmaterialien.

kONSuM (kON)
Unser Konsum verbraucht Ressourcen sowie Energie und nimmt 
die Dienstleistungen der Natur in immer größerem Ausmaß in An-
spruch.
Was hat unser Konsum mit Klima- und Ressourcenschutz zu tun? Was 
sind die Trends in der weltweiten Entwicklung und welche Strategien 
können Wohlstand erhalten bzw. schaffen, ohne das System Erde zu 
überlasten? Hierzu werden die politischen Rahmenbedingungen 
und Entwicklungen national und international vorgestellt und zen-
trale Strategien, Instrumente sowie Mess- und Bewertungssysteme 
für einen nachhaltigeren Konsum (mit dem Fokus auf zwei höchst 
 relevante Lebensbereiche „Nachhaltige Geldanlagen“ und „Bauen 
und Wohnen“) beschrieben. Die vorgestellten Handlungsoptionen 
setzen auf „Ökointelligenz“ (einen Weg zu finden, der es erlaubt, die 
Lebensqualität zu wahren und die Ressourcen zu schonen). 

Mut zur Nachhaltigkeit
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reSSOurceN uND eNergIe (re)
Eine nachhaltigere Energie- und Ressourcennutzung stellt eine globa-
le Herausforderung dar. Was sind die treibenden Kräfte unseres Res-
sourcen- und Energieverbrauchs? Darüber hinaus werden Szenarien 
des Ressourcen- und Energieverbrauchs dargestellt und erläutert. Es 
wird den Auswirkungen des Ressourcen- und Energieverbrauchs auf 
Mensch (z.B. soziale Gerechtigkeit) und Umwelt (z.B. Klimawandel) 
nachgegangen. Die zunehmenden wirtschaftlichen Verflechtungen 
und die Ressourcenpolitik auf regionaler, nationaler, europäischer und 
globaler Ebene werden thematisiert. Wie sieht unsere Zukunft aus?

klIMa uND OZeaNe (klIO)
Die Folge unseres Energie- und Ressourcenverbrauchs, der Klima-
wandel, wird thematisiert. Das komplexe System des Klimas und 
der Ozeane wird von außen – die Erde aus dem Weltall betrachtend 
– nach innen – in die Tiefen der Meere wandernd – vorgestellt. Was 
ist das Klimasystem? Welches sind die Ursachen des Klimawandels? 
Wie beeinflussen sich Klima und Ozeane? Was können Wirtschaft und 
Gesellschaft tun, um dem Klimawandel zu begegnen?
Im Mittelpunkt der Betrachtungen stehen die Wechselwirkungen 
zwischen dem Klimasystem und den menschlichen Gesellschaften. 
Diese werden analysiert und die Folgen identifiziert. Es werden die 
Argumente der „Klima-Skeptiker“ vorgestellt und von Experten, auf 
der Basis wissenschaftlich fundierter Klimamodellierungen, -projek-
tionen und -szenarien, diskutiert. Auch die ökonomischen Aspekte 
des Klimawandels werden dargestellt. Über die internationale, euro-
päische und nationale Klimaschutzpolitik wird zu den zentralen poli-
tischen und individuellen Aktivitäten übergeleitet.

WaSSer, erNÄHruNg, BeVÖlkeruNg (WeB) 
Jeder Mensch hat ein Recht auf sauberes Wasser, genügend Nahrung 
und Fortpflanzung – so die von der Völkergemeinschaft definierten 
Menschenrechte. Wasser, Nahrung und Fortpflanzung sind in einem 
Bedingungsgefüge eng miteinander verknüpft.
Das Modul vernetzt die drei komplexen Teilsysteme „Wasser“, „Er-
nährung“ und „Bevölkerung“ inhaltlich miteinander. Die Themenbe-
reiche werden zunächst einzeln erfasst. Ausgewählte Schnittstellen 
werden vertiefend herausgearbeitet und mögliche Lösungen vorge-
stellt. Im abschließenden Kapitel wird der Frage nachgegangen, wie 
die Bereiche Wasser, Ernährung und Bevölkerung im Sinne von Nach-
haltigkeit gestaltet werden können. Dies geschieht auf der Basis der 
Ana lyse der Umsetzung der Millennium Development Goals.  

Mut zur Nachhaltigkeit

Christa Liedtke, Maria J. Welfens et al.
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Zu den sechs genannten Modulen gibt es zu-
sätzliche Informationsangebote. Zum einen 

die Broschüre „Mut 
zur Nachhaltigkeit“, 
die einen Überblick 
über die bereits vor-
liegen den Bücher als 
Einstieg in die Zielset-
zungen der Initiative 
„Mut zur Nachhaltig-
keit“ gibt (als Down-
load www.mut-zur-
nachhaltigkeit.de).

WIrtScHaFt uND Neue WeltOrDNuNg (WIN)
Im Fokus dieses Moduls stehen Ziele, Strategien und Instrumente 
einer nachhaltigeren Wirtschaft. Den Ausgangspunkt bildet die Dar-
stellung der Erde im Jahr 2020 unter der Annahme, die heutigen Pro-
duktions- und Konsummuster würden fortgesetzt. Auf dieser Basis 
werden die Ziele des nachhaltigeren Wirtschaftens sowie die damit in 
Zusammenhang stehenden Strategien (Effi  zienz und Suffi  zienz) und 
Instrumente beschrieben. 
Die zentralen Fragen des Moduls lauten: Wie können Wohlstand und 
Lebensqualität gesichert und die Natur und das Klima geschont wer-
den? Sind eine nachhaltigere Wirtschaft und ein stetiges Wirtschafts-
wachstum vereinbar? Darüber hinaus beschäftigt sich das Modul mit 
der internationalen Dimension der Problematik und diskutiert die 
Eckpunkte einer neuen Weltordnung: Umgang mit Verschiedenheit, 
Umsetzung des Gerechtigkeitsprinzips und Vermeidung von Krieg. 

Wuppertal Institut

Mut zur Nachhaltigkeit 

rZwölf Bücher zur Zukunft der Erde 

wVom Wissen zum Handeln 
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Mut zur Nachhaltigkeit

Und zum anderen das Hörbuch auf CD-ROM 
„Die Erde hat Fieber“ und die dazugehörende 
Publikation „bild der wissenschaft plus“ (vgl. 
www.mut-zur-nachhaltigkeit.de).

Wuppertal Institute

For years now scientists and researchers have pointed to our insatiable consump
tion of resources and energy and to the increasingly threatening changes in the 
climate and biosphere. These menacing facts have not yet reached the collective 
consciousness of the civil society in a sufficient manner. The educational initiative 
“Encouraging Sustainability” under the auspices of the “Stiftung Forum für 
Verantwortung”, the “ASKO EurOpA-STiFTung” and the “Europäische Akademie 
Otzenhausen” pursues the objective to intensify the public discourse and to show 
options for action towards a positive management of our future.

renowned scientists will present the current state of research in understandable 
language in 12 Books about the Future of the Earth (S. Fischer publishing). The 
“Wuppertal institute for Climate, Environment, Energy” will enhance these books 
didactically and thus provide qualified teaching material for educational measures. 
in this brochure the Wuppertal institute points to some of the core  questions and 
concepts and illustrates the interactions between them.

The Europäische Akademie Otzenhausen will in the coming years develop and 
implement a comprehensive educational program on the basis of these books and 
the didactic material. Beginning in the fall 2007 seminars and workshops will be 
organized where qualified lecturers will focus on crossing the bridge  
from knowledge to action. The teaching materials will be made available  
for cooperating partners in the educational sector.

Contact persons for educational programs:

Dr. Hannes petrischak
ASKO EurOpASTiFTung
pestelstraße 2
66119 Saarbrücken 
germany
phone: +49 681 9267411 
phone: +49 6873 662263
Fax: +49 681 9267499
h.petrischak@askoeuropastiftung.de

Eva Wessela, M.A.
Europäische Akademie Otzenhausen  
ggmbH 
Europahausstraße 
66620 nonnweiler
germany 
phone: +49 681 873 662440 
Fax: +49 681 873 662350 
wessela@eaootzenhausen.de

©  2007 Stiftung Forum für Verantwortung 
ASKO EurOpASTiFTung 
Europäische Akademie Otzenhausen ggmbH 
 
iSBn 9783980916660

Encouraging Sustainability 

r12 Books about the Future of the Earth

wFrom Knowledge to Action 

Die Lernmaterialien sind folgendermaßen systematisiert:

Alle Materialien in den Modulen werden mit den ersten Buchstaben des Moduls gekennzeichnet. Innerhalb 
der Module werden sie durchgehend nummeriert:  

NE – steht für NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
KON – KONSUM 
KLIO – KLIMA und OZEANE
RE – RESSOURCEN und ENERGIE
WEB – WASSER, ERNÄHRUNG, BEVÖLKERUNG
WIN – WIRTSCHAFT und NEUE WELTORDNUNG

Beispiel: Die Bezeichnung „Material NE 1“ bedeutet dann das erste Material in dem Modul „NACHHALTIGE 
ENTWICKLUNG“. Im Text der Hintergrundinformation des jeweiligen Moduls gibt es Hinweise auf relevante 
Lernmaterialien. 

Grafi k: VisLab, Wuppertal Institut 2008 Grafi k: dpa Picture-Alliance GmbH und Klaus Mellenthin Photographer
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Wir hoffen, dass unser Bildungsangebot ei-
nen Beitrag dazu leistet, auf der Basis der 
wissenschaftlichen Erkenntnisse der Buch-
reihe Denken und Verhalten zu fördern, das 
eine nachhaltigere Entwicklung im alltäg-
lichen Handeln ermöglicht. Wir haben sehr 
viel vorhandenes Wissen und Material für 
den Alltagsgebrauch recherchiert und inte-
griert. Wir haben beim Lesen der Bücher wie 
auch bei der Entwicklung der Materialien be-
reits viel für unser eigenes Tun im Alltag ge-
lernt und versuchen nun, es umzusetzen. 
Eine ähnliche Wirkung wünschen wir Ihnen 
bei der Nutzung unserer Materialien. 

Wir danken allen, die uns bei der Entwick- 
lung mit Rat und Tat zur Seite standen – 
zum einen dem Initiatorenteam um Klaus 
 Wiegandt („Forum für Verantwortung“); 
Klaus-Peter Beck und Michael Meimeth 
(„ASKO EUROPA-STIFTUNG“); Arno Krause 
(„Europäische Akademie Otzenhausen“); den 
Buchautoren; Dr. Hannes Petrischak (Projekt-
leiter bei der „ASKO EUROPA- STIFTUNG“); 
Wolfram Huncke und Annette Maas („ASKO 
EUROPA-STIFTUNG“ und „Forum für Verant-
wortung“) wie auch allen, die uns unterstützt 
haben, und unseren Familien für ihre Ge-
duld.

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
Einführung

Für Kommentare – kritische wie lobende – sind wir jederzeit offen!

Ihr Projektteam des Wuppertal Instituts

Dr. christa liedtke Dr. Maria J. Welfens
Projekt- und Forschungsgruppenleitung  Projektleitung
Nachhaltiges Produzieren und Konsumieren

und:
Ina Schaefer, Martina Schmitt, Oliver Stengel;

Carolin Baedeker, Claudia Kaiser, Sarah Lubjuhn, Kristin Parlow,  
Matthias Onischka, Michael Ritthoff,

Vislab des Wuppertal Instituts:  
Hans Kretschmer, Matthias Veldboer, Sabine Michaelis,  
Verena Hartung, Dorothea Frinker.
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iii. modul nacHHaltige entWicklung: Hintergrundinformation

1. der Planet erde …

… ist der einzige Planet, der für menschliches 
Leben zur Verfügung steht. Ohne seine Res-
sourcen und ohne die Leistungen der Öko-
sphäre wäre der Mensch nie entstanden und 
könnte auch nicht überleben (vgl. Schmidt-
Bleek 2007: 173).

„… (Unsere Welt) ist klein geworden in einer 
Zeit schneller und häufiger Flugverbindungen 
und sekundenschneller Kommunikation zwi-
schen den Kontinenten … Wir sind uns bewusst 
geworden, wie sehr wir alle in einem Boot sit-
zen. Es wird eng in diesem Boot …“ (Hahlbrock 
2007: 27).

Tatsächlich scheint aus der Weltallperspekti-
ve der Name „Erde“ für unseren Heimatpla-
neten befremdlich – von außen fällt nämlich 
vor allem Wasser auf: Weite Meere bedecken 
den größten Teil der Erdoberfläche, Wolken-
systeme leuchten weiß im Sonnenlicht und 
ebenso blendend weiß erscheinen die Eis-

kappen an den Polen (vgl. Modul KLIMA und 
OZEANE: Kap. 1). So viel Wasser, das die Erde 
wie eine dicke Haut zu umgeben scheint. 
Auch wenn die Ozeane weitläufig und groß 
aussehen: Sobald man die Tiefe (im Durch-
schnitt ca. 5.000 Meter) auf einen Tischglo-
bus (36 Zentimeter Durchmesser) umrech-
net, sind die Ozeane gerade 3 Zehntel Milli-
meter tief – eine sehr dünne Haut. Nur noch 3 
Promille von den Wasserressourcen der Erde 
sind global verfügbare Süßwasserreserven, 
von denen alle Landtiere und auch wir le-
ben. Auch die anderen „Häute“ der Erde sind 
eher zart: Jene Schicht der Atmosphäre, de-
ren Luft wir atmen und in der unser Wetter 
stattfindet, ist auf unserem Tischglobus nur 
0,6 Millimeter dünn, der fruchtbare Boden 
wäre gerade mal so „dick“ wie einzelne auf-
einander gestapelte Atome (vgl. Baedeker/
Kalff/Welfens 2001).

Diese „Häute“ bilden den Lebensraum al-
ler lebenden Organismen, einschließlich des 
Menschen. Und dieser Lebensraum ist zu-
nehmend den Gefahren ausgesetzt, die un-
sere Existenz – unser Wirtschaften und Leben 
– bedrohen können. 

„Die Erde hat in ihrer langen Geschichte im-
mer große Veränderungen erlebt, zum Bei-
spiel die Verschiebung der Kontinente und 
große Klimaänderungen. Auch die Evolution 
sorgt durch das Auftreten und Verschwinden 
von Lebewesen für stetigen Wandel. Seit eini-
gen Jahren aber wird immer klarer, dass es nun 
die menschlichen Einflüsse sind, die sehr große 
Änderungen in kurzer Zeit verursachen. Über-
flutungen, Dürreperioden, Wirbelstürme, Luft-
verschmutzung, Abholzung, Ausdehnung von 
Wüsten, Wasserverunreinigung, aber auch Glo-
balisierung, wachsende Armut, Epidemien oder 
die Verbreitung von Informations- und Kom-
munikationstechnologien sind Beispiele für 
Entwicklungen, die globalen Wandel bewirken. 
Sie finden mit zunehmender Geschwindigkeit 
statt“ (Jäger 2007: 30). 

Die Erde ist ein komplexes System mit vielen 

Abb. 1: Die Erde. Foto: Photodisc

1. Der Planet Erde NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
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miteinander vernetzten Teilsystemen:
•	 Die	Teilsysteme	der	Erde	lassen	sich	grob	in	

zwei Gruppen teilen: in die natürlichen und 
die sozialen Systeme. Die natürlichen Sys-
teme: Atmosphäre, Lithosphäre (Gestein), 
Pedosphäre (Boden), Kryosphäre (Eis und 
Schnee), Hydrosphäre (Ozeane und Wasser-
kreislauf auf Kontinenten und in der Atmo-
sphäre) und  Biosphäre (Tiere und Pflanzen) 
bilden die Basis für jede Lebensform (vgl. 
Modul KLIMA und OZEANE: Kap. 2). Die 
Erforschung und Beschreibung ihrer Kom-
plexität und Wechselbeziehungen (auch 
mit den sozioökonomischen Systemen) ist 
bisher nur ansatzweise gelungen und wird 
in der Buchreihe der Stiftung Forum für 
Verantwortung „Zwölf Bücher zur Zukunft 
der Erde“ für einzelne Themenfelder be-
schrieben.

•	 Die	 sozialen	 Systeme	 sind	 funktional	 un-
terschiedliche, miteinander in Wechselwir-
kung stehende Teilbereiche einer Gesell-
schaft (so sind Wirtschaft, Politik, Bildung 
u.a. soziale Systeme). Jedes von ihnen setzt 
sich wiederum aus verschiedenen Instituti-
onen und Normen zusammen (z.B. Unter-
nehmen, Parteien, Universitäten etc.). Die 
Erforschung und Beschreibung ihrer Kom-
plexität,  Wechselbeziehungen und ihres 
Wandels werden in soziologischen Theo-
rien untersucht (vgl. Modul WIRTSCHAFT 
und NEUE WELTORDNUNG).

Zwischen allen diesen Systemen und Teilsy-
stemen findet ständig ein Material-,  Energie- 
und Informationsaustausch statt. Die Nut-
zung der Natur – also jegliche Handlung des 
Menschen in der Natur – führt daher zu ei-
ner Reihe von Veränderungen, die zum Teil 
reversibel, zum Teil aber auch irreversibel 
sind. Jede Handlung hat damit Folgen und 
Nebenwirkungen. Die jeweiligen Risiken 
waren zu Zeiten der Jäger- und Sammler-
gemeinschaften und der Nomaden über-
schaubar, da regional begrenzt. Seit der Zeit 
der großräumigeren Nutzung der  Natur (z.B. 

durch die Römer) werden Teile des Öko-
systems mit zunehmender Geschwindig-
keit großräumig genutzt und verändert. Mit 
der Industrialisierung im Norden der Erde 
und der Bevölkerungszunahme mehrheit-
lich im Süden und Osten geschehen diese 
Veränderungen mit nun explosionsartiger 
Geschwindigkeit und unübersehbaren und 
nicht mehr abschätzbaren Folgen.

Jill Jäger fasst die relevanten Eigenschaften 
komplexer Systeme in ihrem Buch wie folgt 
zusammen (vgl. Jäger 2007: 74 ff.): 

1. Jedes lebende System ist offen. 

2. Das System ist in ständiger Veränderung.

3. Starke, meist nichtlineare Interaktionen 
führen dazu, dass kleine Ursachen sehr 
große Wirkungen haben können oder 
ein großer Eingriff nur zu kleinen Auswir-
kungen führt.

4. Rückkopplungsschleifen – positiv wie ne-
gativ –, also sich selbst verstärkende Re-
aktionsschleifen (z.B. wirken verschiedene 
Treibhausgase gemeinsam stärker als das 
Einzelne), dürfen die Fähigkeit zur Selbst-
regulation des Systems nicht überfordern, 
sonst stirbt das System (z.B. Klimakollaps).

5. Eine Ursache führt oft erst nach langer Zeit 
zu Wirkungen.

„Die FCKWs wurden zum größten Teil in den 
nördlichen Industrieländern emittiert, das 
Ozonloch hat sich jedoch am Südpol entwi-
ckelt. Die Emissionen fanden an der Erdoberflä-
che statt, aber die Auswirkungen zeigten sich in 
der oberen Atmosphäre“ (Jäger 2007: 53).

6. Das System entwickelt sich unstet und eine 
Bewertung des Entwicklungsstandes ist 
mit großen Unsicherheiten behaftet (z.B. 
werden Wettervorhersagen unsicherer, je 
weiter sie in die Zukunft reichen).

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
1. Der Planet Erde
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7. Systeme setzen sich immer aus Subsyste-
men zusammen, die in ebenso komplexer 
Weise zusammenwirken (z.B. Region – 
Land – Europa – Welt).

8. Systeme, die sich selbst organisieren, ver-
ändern spontan ihre Strukturen und bilden 
neue Verhaltensweisen (z.B. Herdenverhal-
ten ohne offensive interne Kommunikati-
on).

9. Koevolvierende Prozesse geben dem Sys-
tem die Möglichkeit, sich quasi experi-
mentierend, „langsam“ vortastend weiter-
zuentwickeln, den Rahmenbedingungen 
untereinander anzupassen (Reflexe, z.B. 
Flucht- oder Sexualreflexe, als in das gene-
tische Gerüst aufgenommene Erfahrungs-
werte).

Charakteristisch für Systeme ist also, dass es 
aufgrund der zahlreichen Verbindungen in-
nerhalb eines Systems, aber auch zwischen 
einem System und seiner Umgebung Rück-
kopplungen bzw. Wechselwirkungen gibt. 
Ursache und Wirkung sind kein lineares Er-
eignis und nicht monokausal zu betrachten 
(es gibt nicht je eine Ursache für je eine Wir-
kung), sondern sie verhalten sich zirkulär und 
sind in ihrer Vernetztheit zu betrachten (vgl. 
Vester 1990 und 2000).

Hinweis: Die Evolutionsfähigkeit natürlicher 
und sozialer Systeme ist einer der bedeu-
tendsten Faktoren, der das Überleben dieser 
Systeme sichert. Sind die Eingriffe so groß, 
dass eine Evolution unmöglich wird, stirbt 
das System. 
•	 Evolution	 im	 natürlichen	 System	 setzt	

aber eine große Variation genetischer Sub-
stanz (will heißen: Artenvielfalt) voraus 
sowie die Möglichkeit der Kombination, 
Variation und Weitergabe einzelner gene-
tischer Faktoren und Informationen dieser 
Gene. Wird der Genpool zu klein, wird die 
Interaktion (durch z.B. Ausrottung oder 
Barrieren) stark eingeschränkt, ist eine 
 Adaptation an neue Rahmenbedingungen 

(wie z.B. Klimawandel und seine Effekte) 
nicht möglich. Teilsysteme sterben und 
führen möglicherweise zum „Kippen“ des 
Gesamtsystems Erde. Dieser Zeitpunkt ist 
nicht bestimmbar, da die Menschen bei 
weitem nicht über genügend Wissen ver-
fügen oder je verfügen werden. 

•	 Für	 das	 soziale	 System	 gilt	 das	 gleiche:	
Spitzenforschung oder -sport – also außer-
gewöhnliche Leistungen und Entwicklung 
von Innovationen – sind nur auf einer brei-
ten Basis von Forschung und Sport möglich 
– also einer breiten Palette an Variations- 
und Kombinationsmöglichkeiten. Das gilt 
auch für die Struktur und Funktion demo-
kratischer Systeme. Deshalb ist auch die 
Gestaltung von Demokratie Aufgabe jedes 
einzelnen Mitglieds des Systems, da, wenn 
zu wenige das System mitgestalten, das 
Ergebnis nicht mehrheitsfähig ist und das 
System kippen kann oder Störfaktoren wie 
z.B. Extremisten das System übernehmen.

Um diese Aussagen für ein zentrales Thema 
wie z.B. den Klimawandel fassbar zu machen, 
werden die Zusammenhänge der Teilsyste-
me in der Abbildung 2 dargestellt.
Klimawandel ist ein gutes Beispiel für die 
Wechselwirkungen der Systeme. 

An den Veränderungen des Klimasystems 
sind alle natürlichen Teilsysteme der Erde 
beteiligt (vgl. ausführlich Modul KLIMA und 
OZEANE: Kap. 2):

Hydrosphäre – Ozeane und Wasserkreislauf 
auf Kontinenten und in der Atmosphäre. Der 
mit Abstand klimarelevanteste Bestandteil 
der Hydrosphäre ist der Ozean als Speicher 
und Transporteur von Wärme. 

kryosphäre (Eis und Schnee) – umfasst alle 
Formen von Schnee und Eis und stellt im Hin-
blick auf ihre Masse und Wärmekapazität die 
nach dem Ozean zweitgrößte Komponente 
des Klimasystems dar. Da von Schnee- und 
Eisflächen eine hohe Rückstrahlkraft aus-

1. Der Planet Erde
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geht, spielen sie eine wichtige Rolle im Hin-
blick auf den globalen Strahlungshaushalt. 
Von noch höherer Klimarelevanz als die ver-
änderte Erdalbedo durch Schnee und Eis ist 
die Wirkung des Meereises auf den Wärme- 
und Salzhaushalt im Ozean. 
Biosphäre – die Gesamtheit der lebenden or-
ganischen Substanzen (Pflanzen, Tiere, Mikro-
organismen und Menschen). Das Klima nimmt 
Einfluss auf die Art der Vegetation, die sich in 
einer Klimaregion herausbildet. Die Vegeta-
tion aber wirkt auf das Klima zurück: Durch 
Verdunstung und Fotosynthese wird der At-
mosphäre Wasserdampf zugeführt und Koh-
lendioxid entzogen. Die Zufuhr von Wasser-
dampf erwärmt das Klima und der Entzug von 
Kohlendioxid kühlt es ab. Durch den Aufbau 
von Biomasse kann die Biosphäre Kohlenstoff 
binden. Kohlenstoff ist in allen Lebewesen 
enthalten, denn jedes organische Gewebe 

auf der Erde ist aus Kohlenstoffverbindungen 
aufgebaut. Pflanzen oder Tiere entziehen ih-
rer Umgebung Kohlenstoff und nutzen die-
sen zum eigenen Wachstum. Über Atmungs- 
und Zersetzungsprozesse gibt die Biosphäre 
den Kohlenstoff jedoch auch wieder frei. 
atmosphäre – Die Atmosphäre ist das insta-
bilste und sich am schnellsten ändernde Teil-
system im Klimasystem. Sie reicht von der 
Land- bzw. Wasseroberfläche der Erde bis 
in eine Höhe von ca. 1.000 Kilometern. Die 
 Materie in der Erdatmosphäre setzt sich zu-
sammen aus einem Gasgemisch, Wolken und 
Aerosolen (Staub-, Ruß-, Salzteilchen usw.).

Pedosphäre (Böden) – ist der oberste Be-
reich der festen Erde und umfasst die Erd-
kruste und den obersten Erdmantel. Sie 
ist in vielerlei Hinsicht ein wichtiger Klima-
faktor: 1. Die Topo graphie steuert Teile der 
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Abb. 2: Klimawandel –  
Zusammenhänge zwischen  
den Subsystemen.  
Quelle: Latif 2007: 27,
Grafik: Peter Palm, Berlin
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 atmosphärischen Zirkulation und der Mee-
resströmungen und beeinfl usst den atmo-
sphärischen Wasserdampfaustausch zwi-
schen den ozeanischen Regionen. 2. Der 
Boden speichert Nährstoff e und bildet da-
mit die Grundlage für terrestrische Pfl anzen 
und beeinfl usst so das Klima indirekt. 3. Die 
Pedosphäre beeinfl usst (je nach Art der Be-
schaff enheit) die Erdalbedo. Helle Böden (z.B. 
Eis, Wüstensand) refl ektieren viele Sonnen-
strahlen in den Orbit, dunkle hingegen (z.B. 
Asphalt) absorbieren die Wärme der Sonnen-
strahlen. 

Die Vorgänge in den natürlichen Teilsyste-
men (z.B. Ozeane, Wälder, Wüsten) der Erde 

stehen in dem Prozess des Klimawandels mit 
einer ganzen Reihe miteinander vernetzter 
Vorgänge in den sozioökonomischen Teil-
systemen (z.B. Wirtschaft, Regionen) in Ver-
bindung (vgl. Latif 2007: 58–61; Jäger 2007: 
72–73; vgl. Modul KLIMA und OZEANE).

Die Vernetzung der Systeme führt dazu, dass 
die Folgen einer Entwicklung regional und 
zeitlich weit über den Globus verteilt sein 
können. Die Geschichte vom Viktoriabarsch 
(vgl. Jäger 2007: 99-104, siehe auch Fuggle 
2004) zeigt, wie die schnell wachsende Nach-
frage nach einem Speisefi sch (lates niloticus – 
Viktoriabarsch) nicht nur rund um das Züch-
tungsgebiet dieser Fischsorte (Viktoriasee in 

1. Der Planet Erde
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nach Plan zu verlaufen:

Neue Fischver- 
arbeitungsbetriebe 

 entstehen,  
der  jetzt so  

benannte Viktoria- 
barsch wird mit  

großem Erfolg nach  
Europa, Japan und  in  

die USA exportiert, die  
Investitionen aus dem Aus- 

land nehmen zu, Straßen  
werden gebaut, die Luftfahrt-

industrie angekurbelt, die 
Handelsbilanz aufgebessert.

Irland

B CDer Viktoriasee 
liegt im Grenzgebiet von 

Uganda, Tansania und Kenia. 
Etwa so groß wie Irland,  
ist er der größte See 
Afrikas und der dritt-
größte der Welt.

1  |  Bis ins 20. Jh. 
hinein haben strenge 
soziale Regeln dafür  
gesorgt, dass der  
See mit seinen  
zahlreichen Bunt- 
barscharten  
nicht überfischt  
wurde. 

A

Kenia

1960: Der Nilbarsch  
wird im See ausgesetzt. 

Man verspricht sich eine Wieder-
zunahme der Fischereierträge, 

2  |  Als die Bevöl- 
kerung durch bessere 
  Verkehrsanbindung 

und Ertragssteigerungen 
in der Landwirtschaft 

zunahm, stieg der 
Bedarf an protein-

reichen Fischen .

denn der  Fisch wird 
bis zu zwei Meter 
lang und 200 Kilo 
schwer .

1  |  Er ist allerdings  
auch ein äußerst 
gefräßiger Räuber
und gefährdet mit 
zunehmender 
Ausbreitung 
die heimischen 
Buntbarsch- 
arten, besonders 
jene, die von  
Algen und abster-
bendem Pflanzen-
material leben.

Ökonomische Erfolgsmodelle 

erweisen sich in einer systemischen Gesamt-

betrachtung  oft als trügerisch, anfängliche 

 Verbesserungen im Wirtschaftssektor können  

in eine Verschlechterung der Gesamtlage  

münden. 

               Solch  eine  Entwicklung  zeigt  

                                 beispielhaft …

Effizientere Fang- 
methoden trugen 

ebenfalls dazu bei, dass der  
Fischreichtum zu  

schwinden begann.

3  |  Allerdings: infolge der Abnahme der 
Buntbarschbestände und der Zunahme 

der kunstdüngerorientierten Landwirtschaft nimmt 
das Plankton stark zu und der Sauerstoffgehalt des 
Sees sinkt ab.

Heute: Erheblicher Problem-Mix 

1  |  Der Viktoriabarsch hat die  
ursprüngliche Fischfauna  
praktisch vollständig  
eliminiert,
der See ist durch  
Algen und  Einträge  
stark verunreinigt,  
die Ausbreitung der  
Wasserhyazinthe  
behindert den  
Schiffsverkehr.

2  |  Die vormals selbständigen Fischer 
arbeiten größtenteils in den Fischfabriken, 
ihre Frauen haben den traditionellen Markt-
zugang verloren, die Familien können sich 
den einzig verbliebenen Fisch, den Viktoria-
barsch, wegen der exportorientierten Preise 
nicht mehr leisten, die Verarmung nimmt zu,  
in der Folge auch Hunger und Krankheit, 
insbesondere AIDS.

Abb. 3: Die Geschichte vom Viktoriabarsch. Grafi k: VisLab, Wuppertal Institut 2008

 material
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Afrika an der Grenze zwischen Kenia, Tansa-
nia und Uganda) ökologische, ökonomische 
und soziale Teilsysteme in weit entfernten 
Gebieten beeinflusst, wie z.B. Viktoriabarsch-
Märkte in Europa, den USA und Japan, Luft-
fahrtindustrie in Afrika oder Entwicklungshil-
feprogramme der Weltbank. 

Um die Systeme zu verstehen, bedarf es des 
„systemischen Denkens“, eines Denkens in 
vernetzten Strukturen, das es erlaubt, auch 
indirekte Zusammenhänge und Rückwir-
kungen auf die „Ursachen“ zu erkennen. 

Ein verantwortungsvolles Handeln bedarf 
der Berücksichtigung – so weit erfassbar – 
der systemischen Zusammenhänge zwi-
schen den Teilsystemen des Planeten. 
Bei der Wahl von Handlungsstrategien ist 
immer zu berücksichtigen, dass die Haupt-
ursache für die meisten ökologischen Pro-
bleme der weltweit überhöhte Energie- und 
Ressourcenverbrauch ist: z.B. der Klimawan-
del ist der Effekt der gegenwärtigen Nut-
zungsformen von Ressourcen und Energie, 

die global mindestens um einen Faktor 2 zu 
hoch sind (vgl. Schmidt-Bleek 2007; Jäger 
2007). Klimaschutzmaßnahmen sind zum 
 einen additive Strategien, die zunächst Ent-
lastung bringen sollen, sowie Effizienzstrate-
gien im Energiebereich. Sie sind notwendig, 
aber nicht hinreichend und betreffen häu-
fig nur einen Teil der gesamten Stoffströme: 
Denn der Klimaschutz darf nicht zu einem 
erhöhten Ressourcen- und folgend Energie-
verbrauch führen. Vorsorgend und damit 
entlastend wirkt eine Strategie, die gesamt-
wirtschaftlich die Stoffströme – das der Na-
tur entnommene und verarbeitete Material 
inklusive Kreislaufführung – reduziert, also 
eine integrierte Ressourcen- und Energie-
effizienzstrategie (vgl. Modul RESSOURCEN 
und ENERGIE: Kap. 7 und KONSUM: Kap. 7; 
Schmidt-Bleek 2007), die Lebensqualität si-
chert und das Klima und die Natur schont. 
Dazu benötigen wir auch eine integrierte 
Ressourcen-, Energie- und Klimapolitik, die 
sich in allen bestehenden Politikfeldern (z.B. 
Industrie-, Verkehrs-, Forschungs-, Bildungs-
politik) niederschlägt.

„Wie soll denn unsere Erde in  
Zukunft aussehen? Wie sieht es  
mit der Zukunft der Erde aus?  
Was wollen wir dann? Ich glaube, 
das zentrale Ziel, das wir erreichen 
wollen, ist es, in Frieden und unter 
menschlichen Bedingungen auf  
der Erde zu leben.“    (Klaus Töpfer) Abb. 4: Rede von Klaus Töpfer 

auf der Veranstaltung  „Mut zur 
Nachhaltigkeit“ in Frankfurt/M.
am 19.01.2007 im Senckenberg 
Museum. 
Foto: Wuppertal Institut

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
1. Der Planet Erde
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… bedarf der „Dienstleistungen“ der Öko-
sphäre, um zu überleben und die Grundla-
gen seines Wohlstands zu schaffen. Die Öko-
sphäre stellt ihm Luft, Wasser, Fläche, Pflan-
zen und Tiere und alle Energieträger und 
mineralische Stoffe zur Verfügung. „Ohne die 
Dienstleistungen der Ökosphäre, so wie sie sich 
im Laufe von Milliarden von Jahren entwickelt 
haben, wären wir Menschen nie entstanden. 
Unser Überleben hängt von ihrem Funktionie-
ren ab. Wir können die Dienstleistungen der 
Ökosphäre zwar durch unsere Wirtschaftspro-
zesse verändern, wir können sie aber mit Tech-
nik weder vermehren noch verbessern. Weder 
kann ein Mensch einzelne Dienstleistungen der 
Ökosphäre für sich alleine nutzen, noch kön-
nen Menschen sie beschädigen, ohne dass an-
dere Menschen die Folgen davon mitzutragen 
haben“ (Schmidt-Bleek 2007: 173).

Der Mensch beeinflusst die Erde in immer grö-
ßerem Ausmaß (vgl. Module KONSUM: Kap. 4 
und RESSOURCEN und ENERGIE: Kap. 4) und 
in immer schnellerem Tempo, ohne sich über 
weitgehende Folgen seiner Aktivitäten be-
wusst zu werden.

Der Mensch bewegt immer mehr Ressourcen, 
mehr Fläche, um seine Bedürfnisse zu befrie-
digen. Mit Hilfe moderner Techniken wird auf 
den Kontinenten mehrfach so viel Masse be-
wegt wie auf natürliche Weise durch geolo-
gische Kräfte geschieht (Schmidt-Bleek 2007: 
43). Im Zeitraum 1980 bis 2002 ist die Res-
sourcenextraktion um etwa 35 Prozent ge-
stiegen, von 40,6 Milliarden Tonnen auf 55 
Milliarden Tonnen (vgl. Giljum/Eisenmenger 
2003: 3; Modul RESSOURCEN und ENERGIE: 
Kap. 3; Meyer 2008: 47 ff.).

Der Umfang der Problematik wird klarer, 
wenn wir uns vor Augen halten, dass jeder 
menschliche Eingriff bei der Rohstoffentnah-
me aus den natürlichen Lagerstätten zu Ver-
änderungen in der Natur führt. Jede einmal 
in Bewegung gesetzte Materie hinterlässt 
auf ihrem „Lebensweg“ ökologische Folgen. 
Nicht nur ökonomisch wertvolle Ressourcen, 

sondern auch alle von Menschen induzierten 
Stoffströme, die wirtschaftlich nicht genutzt 
werden, wie Abraumberge oder das Ab-
pumpen von Grundwasser, verändern öko-
logische Gleichgewichte. Wenn solche Ver-
änderungen ein bestimmtes Ausmaß über-
steigen, kann es zu irreversiblen Schäden 
kommen (vgl. Schmidt-Bleek 1994). 

„Der Mensch hat das Netz des Lebens nicht ge-
webt, er ist nur ein Strang dieses Netzes. Was 
immer er dem Netz antut, tut er sich selbst an.“ 
Indianische Überlieferung

„Der Naturverbrauch in Deutschland beträgt 
im Durchschnitt etwa 70 Tonnen pro Einwoh-
ner und Jahr, ohne Wasser und Luft gerechnet – 
und davon verbleiben nur etwa 20 Prozent län-
ger als ein Jahr in unserer Technosphäre (dem 
Bereich der Ökosphäre, der alle vom Menschen 
hergestellten und veränderten Dinge umfasst)“ 
(Schmidt-Bleek 2007: 44).

2. der mensch …

2. Der Mensch 

 materialien
 ne 2

 Die Zukunft der Erde  
 in Zahlen und Fakten

 klio 1
 „Ich leide an Homo  
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NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
2. Der Mensch 

Die Menschen bewegen immer mehr Ressourcen und Fläche, um ihre 
Bedürfnisse zu befriedigen, und beeinflussen dadurch die Erde in immer 
größerem Ausmaß und in immer schnellerem Tempo, ohne sich über die 
weitgehenden Folgen ihrer Aktivitäten bewusst zu werden.

Text nach: Klaus Töpfer, Vortrag am 19.01.2007 in Frankfurt/Main, auf der Veranstaltung „Mut zur Nachhaltigkeit“.
Grafik: VisLab, Wuppertal Institut 2008
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Die meisten Wissenschaftler der Umwelt- 
und Klimaforschung sind sich einig: Der 
 Planet ist in Gefahr, die Menschheit steht 
am Anfang des 21. Jahrhunderts am Schei-
deweg und es müssen dringend Strategien 
umgesetzt werden, die unsere Exis tenz auf 
diesem Planeten sichern werden.
Die Fakten, die die Bedrohung des mensch-
lichen Lebensraums belegen, sprechen für 
sich: 
•	 Durch	 das	 schnelle	 Wachstum der Be-

völkerung (vgl. Münz/Reiterer 2007) 
und die damit verbundene Zunahme 
des Energie- und Ressourcenverbrauchs 
werden dynamische Gleichgewichte der 
Ökosphäre zum Teil irreversibel verän-
dert (vgl. Jäger 2007: 30 ff., Schmidt-Bleek 
2007: 42 ff., Latif 2007: 50 ff., Hahlbrock 
2007: 85 ff. Modul WASSER, ERNÄHRUNG, 
BEVÖLKERUNG: Kap. 4, 5, 6). „Die Folgen 
der menschlichen Überbevölkerung wer-
den immer gravierender. Jeder zusätz-
liche Mensch ist nicht nur Nahrungskon-

kurrent, er trägt auch durch sein bloßes 
Dasein und seine Ansprüche an Lebens-
qualität unausweichlich zur weiteren Re-
duktion der Artenvielfalt und zu den vie-
len sonstigen Gefährdungen der Umwelt 
bei“ (Hahlbrock 2007: 87).

•	 Der energie- und ressourcenverbrauch 
der Menschen übersteigt die Kapazitäten 
des Planeten. Vor allem die westlichen 
Industriestaaten leben über ihre Ver-
hältnisse (vgl. Modul RESSOURCEN und 
ENER GIE und Modul KONSUM). Sie müs-
sen ihren Ressourcenverbrauch drastisch 
reduzieren (Schmidt-Bleek 2007: 81 ff., 
 Jäger 2007: 109 ff.). „Wenn die Menschen 
der Dritten Welt erstens an Zahl weiter zu-
nehmen und zweitens ihren Verbrauch 
denen der Industriestaaten angleichen, 
würden wir im Jahre 2050 siebenmal mehr 
Ressourcen benötigen als heute“ (Schmidt-
Bleek 2007: 34; Modul RESSOURCEN und 
ENERGIE; Meyer 2008: Kap. 2).

3. Die Herausforderung: nachhaltige Entwicklung

3. die Herausforderung: nachhaltige entwicklung

„Es ist an der Zeit, dass wir zu einer 
grundsätzlichen kritischen  
Bestandsaufnahme in unseren 
Köpfen bereit sind. (…)  
Wir – die Zivilgesellschaften – 
müssen entscheiden, welche  
Zukunft wir wollen.“ (Klaus Wiegandt 2007) 

Abb. 5: Rede von Klaus Wiegandt 
auf der Veranstaltung „Mut zur 
Nachhaltigkeit“ in Frankfurt/M. 
am 19.01.2007 im Senckenberg 
Museum  
Foto: Wuppertal Institut

 materialien 
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•	 Der klimawandel ist eine Tatsache. Es gibt 
keinen Zweifel, dass der Mensch das Klima 
in zunehmendem Maße durch seine Akti-
vitäten beeinflusst (vgl. Jäger 2007: 30 ff., 
Latif 2007: 21 ff.; Rahmsdorf/Richardson 
2007). „Die Frage, ob der Mensch das Klima 
verändert, ist schon längst von der internati-
onalen Klimaforschung beantwortet. Es gibt 
heute praktisch niemanden mehr, der die 
Existenz des Klimawandels bestreiten wür-
de“ (Latif 2007: 133).

•	 Die Zerstörung der Ozonschicht (vgl. 
Latif 2007: 67–74; Jäger 2007: 51–55; 
Schmidt-Bleek 2007: 155). Das Thema 
Ozonloch bestätigt deutlich die Komplexi-
tät des Systems Erde: „Eine endgültige wis-
senschaftliche Bewertung dieser Problema-
tik steht allerdings noch aus. Dazu müssten 
traditionelle Klimamodelle mit aufwendigen 
Chemiemodellen gekoppelt werden.  Erste 
derartige gekoppelte Modelle, welche die 
komplexen Wechselwirkungen zwischen 
physikalischen und chemischen Prozessen 
simulieren, werden derzeit entwickelt“ (Latif 
2007: 74).

•	 Die	weltweiten	Süßwasserreserven wer-
den in zunehmendem Maße übernutzt 
und verschmutzt. Die durch Bevölkerungs-
wachstum und Zunahme wirtschaftlicher 
Aktivitäten entstehende Konkurrenz um 
Wassernutzung verschärft die Situation 
(vgl. Mauser 2007). 

•	 Der Verlust der arten steht mit der Nut-
zungsart der natürlichen Ressourcen und 
Energie in engem Zusammenhang: „Wir 
unterhalten auf riesigen Flächen ehemals 
äußerst artenreicher Wald-, Busch- und Sa-
vannenlandschaften wenige domestizierte 
Arten, überwiegend in pflanzlichen und tie-
rischen Monokulturen, und nehmen damit 
vielen natürlichen Arten die Lebensgrundla-
ge“ (Hahlbrock 2007: 37; Reichholf 2008).

Diese Entwicklungen stehen im Wechselwir-
kungsverhältnis und beeinflussen sich ge-

genseitig. Angesichts dieser Faktenlage kann 
es nur eine Strategie für die Zukunft geben: 
Wir können uns der von der Natur bereitge-
stellten Güter und Dienstleistungen nur in 
einem Maße bedienen, welches ihre Fähig-
keit zur Selbstregeneration und Evolution 
langfristig erhält. Außerdem gilt es, die Pro-
duktion von Abfällen und Schadstoffen so 
weit zu reduzieren, dass die natürlichen Sys-
teme sie aufnehmen und verarbeiten kön-
nen. 

Die oben skizzierten Problemlagen wurden 
als solche erkannt und von der Staatenge-
meinschaft in der Konzeption des Leitbildes 
der „Nachhaltigen Entwicklung“ aufgegrif-
fen: „… Entwicklung, die die Bedürfnisse der 
Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, dass 
künftige Generationen ihre eigenen Bedürf-
nisse nicht befriedigen können.“ (Weltkommis-
sion für Umwelt und Entwicklung 1987: 46).
Nachhaltigkeit hat drei Dimensionen: Hand-
lungen und Leben im System müssen um-
welt-, sozial- und individualverträglich sein. 
Das von den Gesellschaften entwickelte 
Wirtschafts- und Produktionssystem erbringt 
möglichst kosteneffizient und kundenorien-
tiert Dienstleistungen für das alltägliche Le-
ben (z.B. Wohnen, Waschen, Mobilität usw.) 
durch die Nutzung der Dienstleistungen der 
Natur. Die „Kosten“ der Dienstleistungen der 
Natur sind dabei meist nicht eingepreist, also 
weithin kostenlos. Sie werden daher auch 
meist nicht im Sinne der Erhaltung der Basis 
unserer Wirtschaft (= Umweltverträglichkeit) 
optimiert. Ernst Ulrich von Weizsäcker prägte 
dafür vor fast 20 Jahren den Satz: „Die Preise 
sagen nicht die ökologische Wahrheit“ (von 
Weizsäcker 1992: 141), der auf den Punkt ge-
nau die Notwendigkeit einer ökologisch- 
sozialen Reform fordert. 

Das Primärziel, der Schutz der Ökosphäre, er-
laubt uns überhaupt gegenwärtig und in Zu-
kunft zu wirtschaften, zu produzieren und zu 
konsumieren. Daher Primärziel! Die Basis un-
serer Wirtschaften, die Natur, muss für unser 
Wirtschaften funktionsfähig bleiben. Eine Re-

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
3. Die Herausforderung: nachhaltige Entwicklung
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duktion ihrer Dienstleistungen führt zu sozi-
alen Konflikten im Kampf um ihre verblie-
benen Ressourcen – Wasser, Energie, Mate-
rial –, zu ganzen Völkerwanderungen aus 
unbewirtschaftbaren Gebieten, zu übermä-
ßig hohen Kosten möglicher Reparaturen 
(vgl. Modul KLIMA und OZEANE: Kap. 7) usw. 
Nachhaltigkeit (oder Zukunftsfähigkeit) be-
inhaltet daher als weitere Ziele eine stabile 
wirtschaftliche Entwicklung sowie eine ge-
rechte Verteilung des Wohlstandes (inner-
halb eines Staates, zwischen den verschie-
denen Staaten und innerhalb und zwischen 
heutigen und zukünftigen Generationen). 

Die ökologische Dimension gibt dabei die 
Leitplanken für die wirtschaftliche und so-
ziale Entwicklung vor, weil die Verfügbar-
keit der natürlichen Ressourcen begrenzt 
ist und die Eingriffe menschlichen Handelns 
in die Natur die für uns lebensnotwendigen 
Leistungen der Ökosphäre zunichte ma-
chen, aber nicht ersetzen können (vgl. Mo-
dul WIRTSCHAFT und NEUE WELTORDNUNG: 
Kap. 3 und 4). 

Eine nachhaltige Wirtschaft ermöglicht den 
Menschen ein Leben in Wohlbefinden und 
Würde und stellt zugleich weltweit die na-
türlichen Grundlagen für die Zukunft sicher. 
Wichtig ist, dass die von der Nachhaltigkeits-
definition abgeleiteten Ziele alle drei Dimen-
sionen (ökologische, ökonomische und so-
ziale) vernetzen und in nationale Nachhal-
tigkeitsstrategien umgesetzt werden (vgl. 
Modul WIRTSCHAFT und NEUE WELTORD-
NUNG: Kap. 4; Meyer 2008: Kap. 4). Die Ver-
bindung der ökologischen mit der ökono-
mischen Komponente bedeutet, dass bei 
der Entwicklung nachhaltiger Lebensstile 
 Effizienzüberlegungen bzw. Kosten-Nutzen- 
Aspekte zu beachten sind. Die Einbeziehung 
der sozialen Komponente verlangt, Probleme 
der Verteilungs- und Verfahrensgerechtig-
keit zu beachten, also Fragen der gerechten 
Verteilung von Gütern und eines fairen Aus-
gleichs zwischen unterschiedlichen Bedürf-
nissen und Interessen jetzt und zukünftig 
 lebender Menschen und zwischen verschie-
denen Ländern. 

3. Die Herausforderung: nachhaltige Entwicklung

„Die Probleme, die es in der Welt gibt, sind nicht mit der gleichen  
Denk weise zu lösen, die sie erzeugt hat.“   (Albert Einstein angesichts der Weltwirtschaftskrise 1929)

 materialien 
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NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
3. Die Herausforderung: nachhaltige Entwicklung

Was wir global an Energie verbrauchen,  
zeigt eindrucksvoll der Blick aus dem Weltraum  
auf die nächtliche Erde. 

Quelle: NASA
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Nachhaltigkeit bedarf integrierter Ansätze, 
die an bekannte Verknüpfungen zwischen 
den Systemen und Subsystemen angepasst 
sind (Jäger 2007: 108). Von daher sind das 
vernetzte Denken und die interdisziplinäre 
Herangehensweise bei Problemlösungen 
und Innovationsstrategien bei der Umset-
zung des Leitbildes einer nachhaltigen Ent-
wicklung hilfreich, aber nicht ausreichend. 
Wie beschrieben erzeugt „unser Verhalten 
(…) Effekte, die mannigfaltig sind, oft erst spät 
in Erscheinung treten, nicht vorhersagbar und 
damit auch nicht vollständig planbar sind. Na-
türliche und sozioökonomische Systeme besit-
zen eine gewisse Widerstandskraft, um nega-
tive Effekte zu ertragen oder abzuschwächen; 
allerdings ist die Kraft nicht unendlich groß. 
(…) Es gilt daher, für diese Systeme Regeln und 
Gesetze aufzustellen, die ein Handeln nach 
den folgenden Punkten gewährleisten“ (Jäger 
2007: 106).
 
1. Es gilt, nach dem Vorsorgeprinzip zu han-

deln: Dies meint vorausschauend zu han-
deln und Aktivitäten, die mit hohen Risiken 
verbunden sind, zu unterlassen oder so zu 
gestalten, dass mögliche Risiken  minimiert 
werden (vgl. Schmidt-Bleek 2007; Jäger 
2007; Meyer 2008; Wagner 2007, Mauser 

2007). Eine Minimierung des Ressourcen- 
und Energieverbrauchs erfüllt die Anfor-
derungen an eine umfassende Vorsorge 
im Sinne der Nachhaltigkeit. 

2. Es gilt, Maßnahmen zu ergreifen, die ge-
eignet sind, die negativen Folgen zu 
redu zieren (z.B. Adaptation an den Klima-
wandel) (vgl. Modul KLIMA und OZE-
ANE: Kap. 7; Wagner 2007; Latif 2007; 
Rahms torf/Richardson 2007). 

3. Es gilt, Vernetzungen zu erkennen und 
zu nutzen (z.B. die Reduzierung des Ver-
kehrsaufkommens reduziert Treibhausgas-
emissionen und die Verschmutzung der 
Luft) (vgl. Jäger 2007: 107 f., Rahmstorf/ 
Richardson 2007; Wagner 2007; Latif 2007; 
Meyer 2008).

4. Es gilt, integrierte Politikmaßnahmen 
und Maßnahmenbündel anzuwenden 
(vgl. Kristof 2007). Integrierte Maßnahmen 
sind Maßnahmen, die – anders als Einzel-
maßnahmen – auf das System und seine 
Verknüpfungsstrukturen abgestimmt sind 
(vgl. Module KONSUM, RESSOURCEN und 
ENERGIE: Kap. 7 und KLIMA und OZEANE: 
Kap. 7).

4. Vorsorgepolitik 

4. Vorsorgepolitik 

„Nachhaltigkeit (oder Zukunftsfähigkeit) hat drei wesentliche Dimensionen: 
Eine wirtschaftliche, eine soziale und eine ökologische. Die ökologische 
Dimension gibt die Leitplanken für wirtschaftliche und soziale Entwick-
lungen vor, weil die Verfügbarkeit natürlicher Ressourcen begrenzt ist und 
die lebensnotwendigen Leistungen der Ökosphäre durch menschliches Tun 
gemindert oder zunichte gemacht, nicht aber ersetzt werden können“.
 

(Schmidt-Bleek 2007: 229)
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Im Fall der hochkomplexen Ökosphäre, in der 
alles gleichzeitig von vielem abhängt, ist es 
unmöglich, alle Zusammenhänge zwischen 
den Subsystemen zu erfahren: „Menschliche 
Eingriffe verursachen eine unbekannte Zahl 
von Reaktionen unbekannter Art und Größen-
ordnung“ (Schmidt-Bleek 2007: 148). 
Die Zusammenhänge in der Natur sind zu 
komplex, um alle potenziellen Folgen wirt-
schaftlicher Aktivitäten vorhersehen zu kön-
nen. Die Reaktionen der Ökosysteme sind nur 
zum Teil prognostizierbar und viele Gefahren 
von gegenwärtigem Handeln werden erst in 
der Zukunft erkannt werden. Ein gutes Bei-
spiel ist das CO

2
, das erst in den 80er-Jahren als 

Schadstoff „entdeckt“ wurde (Schmidt-Bleek 
1994). Viele zukünftige Umweltprobleme 
haben schon heute Verursacher, ohne dass 
diesen dafür eine Verantwortung zugemes-
sen werden kann. Dies bedeutet auch, dass 
eine genaue Abschätzung des noch vorhan-
denen Naturkapitals (=  Dienstleistungsein-
heiten der Natur) unmöglich ist. Dieser Tat-
sache sollte eine auf dem Vorsorgeprinzip 
basierte Vorgehensweise Rechnung tragen. 
Der hohe Grad an ökosystemarem Unwissen 
darf nicht zu einem umweltpolitischen Mora-
torium führen (Köhn/Welfens 1996: 28). Die 
Reduzierung aller Stoff- und Energieströme 
kann bei noch unerforschten Risiken vor-
beugen, indem sie auch unbekannte Folgen 
menschlicher Aktivitäten reduziert. Neben 
der Berücksichtigung z.B. vorhandenen Wis-
sens über Schadstoffe und Toxizitäten setzt 
eine solche Strategie auf eine vorsorgende 
Vorgehensweise. 

Aus dem ersten Gesetz der Thermodynamik 
(Massenerhaltungssatz) folgt: Eine Reduzie-
rung der Energie- und Stoffströme bedeutet 
letztlich auch weniger Emissionen und Ab-
fall, was auch weniger Investitionen für Ent-
sorgung und Kontrolle impliziert.

Die Ökosphäre ist ein nichtlineares System, 
in dem simple Hochrechnungen durch 
Unkenntnis nichtlinearer Beziehungen zu 
falschen Schlussfolgerungen führen können. 

„Denn vielfach verändern sich Ursache und 
Wirkung nicht im gleichen Maße (…). Verrin-
gert sich der Durchmesser eines Blutgefäßes 
auf die Hälfte (z.B. durch arteriosklerotische 
Ablagerungen), so fließt nicht etwa halb so 
viel Blut hindurch, wie das bei einer linearen 
Beziehung der Fall wäre, sondern nur noch 
ein Sechstel dieser Menge“ (Vester 1990).

„Angesichts der wissenschaftlichen Unmög-
lichkeit, alle Zusammenhänge des komplexen 
Systems Ökosphäre zu kennen, muss sich effi-
ziente und richtungssichere Vorsorgepolitik zur 
Annäherung an die Nachhaltigkeit auf solche 
von Menschen gemachten Störungen des Sys-
tems Ökosphäre konzentrieren, die grund-
legenden und universellen Charakter haben. 
Das heißt, es geht um die Minderung oder Ver-
meidung solcher Störungen des Ökosystems, 
welche durch alle wirtschaftlichen Aktivitäten 
des Menschen ausgelöst werden oder werden 
können. Effiziente und richtungssichere Vorsor-
gepolitik für ökologische Nachhaltigkeit sollte 
sich schon deshalb auf Maßnahmen konzen-
trieren, die den grundlegenden und universellen 
Charakter im System Ökosphäre betreffen, weil 
Politik in der Praxis nur ein oder zwei wichtige 
Probleme gleichzeitig in Angriff nehmen kann 
und weil die Verfolgung von Teilmaßnahmen 
vergleichbar zeit- und kraftaufwendig sein und 
von der Durchsetzung von Grunderfordernis-
sen ablenken kann. Hinzu kommt, dass bei der 
schnell fortschreitenden Umweltmisere die Zeit 
davonläuft und, dass nachträgliche Korrek-
turen und Erweiterungen von Teilmaßnahmen 
kostspielig und zeitraubend sein können. Die 
Maßnahmen, die universellen und grundle-
genden Charakter haben, sind Demateriali-
sierung der Wirtschaft und die Minderung des 
spezifischen Flächenverbrauchs für Leistungen 
der Wirtschaft an die Gesellschaft. Das heißt, es 
geht um die Minderung oder Vermeidung 
solcher Störungen des Ökosystems, welche 
durch alle wirtschaftlichen Aktivitäten des 
Menschen ausgelöst werden oder werden 
können. Dies trifft für die technische Bewegung 
und Entnahmen von natürlichen Ressourcen 
(fest, flüssig und gasförmig) zu sowie für die 

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
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Versiegelung und Denaturierung von Oberfl ä-
chen, denn jede Wirtschaftsaktivität erfordert 
den Einsatz von Masse und Fläche“ (Schmidt-
Bleek: Gespächsprotokoll vom 8. Mai 2007).

Die Sonne liefert uns Energie in Form von 
Licht und Wärme . Sie ermöglicht zusam-
men mit dem Wasser und anderen lebens-
notwendigen Elementen Leben auf der Erde 
über die Bildung von Biomasse sowie des 
Klimasystems. Im Innern der Erde verbirgt 
sich ein riesiges Reservoir an vom Menschen 
kaum zu bändigender Energie, die Erdwärme. 

In ihren „oberfl ächlichen“ Schichten enthält 
sie Lagerstätten aus verschiedensten Ele-
menten, auch von Süßwasser. Die Erdkrume, 
der Boden, bildet die Grundlage des Wachs-
tums von Biomasse und der Ernährung von 
Mensch und Tier. Die Meere oder Ozeane bil-
den ein Nahrungsreservoir, sind integriert in 
einen globalen Wasserkreislauf, sind Klima-
puff er und vieles mehr. Der Mensch (Kapital, 
Arbeit) versucht z.B. die solare Strahlung und 
Erdwärme  zu nutzen. Er nutzt Flächen zur 
Land- und Forstwirtschaft und Ressourcen 
aus den Lagerstätten (z.B. Biomasse, Holz, 

1

Ökosphäre

Wirtschaft     Technosphäre 

Erdwärme
Fläche

Material 
Abfall, Emissionen

Ressourcen
Kapital
Arbeit

Produkte, Anlagen 
Technik, Energie

Dienstleistungen
mit Technik Nutzen

Nutzen

Dienstleistungen
der Natur

Sonne

2

3

7 6

5

4

Abb. 6 : Systemische Zusam-
menhänge zwischen Öko- und 
Technosphäre
Grafi k: VisLab, Wuppertal Institut 
2008 nach der Idee von Schmidt-
Bleek

4. Vorsorgepolitik 

1) Die technische Nutzung (Umsetzung) von solarer Strahlung und Erdwärme setzten den Einsatz von natürlichen Ressourcen (Material, Fläche) voraus.

2) Nachhaltigkeit erfordert als Mindestmaß die zweifache Reduzierung des globalen Ressourcenbedarfs (Material inkl. Energieträger und Fläche) 
verglichen mit dem Jahr 2000.

3) Nachhaltigkeit erfordert mindestens den Faktor 10 für die Produktivitätserhöhung heutiger Technik.

4)  Dienstleistungen werden sowohl mittels Technik von Menschen für Menschen erbracht als auch durch die Technik direkt.

5) (Dienst-) Leistungen der Natur sind lebensnotwendig, kostenfrei und können von Menschen beschädigt, durch Technik jedoch nicht ersetzt werden. 
Die Schädigung der Leistungen der Natur ist die entscheidende, die eigentliche „Umweltschädigung“, die durch die falsche Wirtschaftsführung der 
Menschen verursacht wird. Alle Dienstleistungen der Natur sind lebensnotwendig, es sind bei weitem jedoch nicht alle technikbedingten Dienst-
leistungen für das Überleben der Menschen essentiell.

6) Die technikbedingte Veränderung des Systems Ökosphäre führt zur Gefährdung des Lebens (Überschwemmungen, Klimawandel etc.). 

7) Die technikbedingten Veränderungen des Systems Ökosphäre führen zu enormen Verlusten von Wirtschaftsgütern (Stürme, Überschwemmungen, 
Klimawandel etc.). 
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Erze oder Erdgas) für die Herstellung von Pro-
dukten und Dienstleistungen (z.B. für solar-
thermische Kraftwerke, Sonnenkollektoren, 
Haus- und Wohnungsbau, Infrastrukturen, 
Textilien) . Es werden Produkte hergestellt, 
Anlagen errichtet, es wird geforscht und 
neue Techniken und Werkstoffe entwickelt 
oder auch alte neu kombiniert. Dabei wird 
in jedem Fall Energie verbraucht, werden 
Lagerstätten genutzt, Treibhausgase emit-
tiert. Dienstleistungen werden dabei sowohl 
mittels Technik von Menschen für Menschen 
als auch durch die Technik direkt erbracht . 
Keiner von uns möchte viele dieser Errungen-
schaften und Erfindungen (z.B. Elektrizität, Au-
tos usw.) mehr missen. Dies alles erstellen die 
Menschen aus der Dienstleistung der  Natur 
. Wir nutzen diese direkt – ein schönes Bad 
im Meer, eine Wanderung durch die Berge 
– oder indirekt über aus Natur produzierten 
Gütern und Dienstleis tungen. (Dienst-)Leis-
tungen der Natur sind lebensnotwendig, 
kostenfrei und können von Menschen be-
schädigt, durch Technik jedoch nicht ersetzt 
werden. Die Schädigung der Leistungen der 
Natur ist die entscheidende, die eigentliche 
„Umweltschädigung“, die durch eine falsche 
Wirtschaftsführung der Menschen verur-
sacht wird. Alle Dienstleis tungen der Natur 
sind lebensnotwendig, es sind bei Weitem 
jedoch nicht alle technikbedingten Dienst-
leistungen für das Überleben der Menschen 
essenziell . Nachhaltigkeit als Vorsorge-
strategie erfordert als Mindestmaß die zwei-
fache Reduzierung des globalen Ressour-
cenbedarfs (Material einschl. Ener gieträger 
und Fläche), verglichen mit dem Jahr 2000 
 (Schmidt-Bleek 1994, 2004, 2007;  Jäger 
2007). Nachhaltigkeit erfordert mindes tens 
den Faktor 10 für die Produktivitätserhöhung 
heutiger in den Industrieländern und inzwi-
schen auch weltweit entwickelter Technik 
. Die technikbedingte Veränderung des 
Systems Ökosphäre führt zur Gefährdung 
des Lebens (durch Überschwemmungen, 
Klimawandel, Seuchen usw.) , was in der 
Risikobegrenzung und Nachsorge horren-

de Summen kostet (vgl. Münchener Rück 
2007). Die technikbedingten Veränderungen 
des Systems Ökosphäre führen zu enormen 
Verlusten von Wirtschaftsgütern (durch 
Stürme, Überschwemmung, Klimawechsel 
usw.), was ebenfalls Wirtschaften und Ge-
sellschaften – die Kosten werden oft soziali-
siert – horrende Summen kostet (vgl. Modul 
 KLIMA und OZEANE: Kap. 7).

Aus dieser Sicht ist eine entsprechend orien-
tierte Vorsorgepolitik – Integration von Res-
sourcen-, Energie- und Klimapolitik, Ausdeh-
nung und Integration in alle bestehenden 
Politikfelder –, die die Dienstleistungen der 
Natur heute und morgen so nutzt, dass diese 
nicht irreversibel geschädigt werden, nicht 
nur für die Natur von großer Bedeutung, son-
dern auch für den Bestand und die Fortent-
wicklung der Produktions-, Konsum- und da-
mit Wirtschaftssysteme. Faktor 2 global und 
Faktor 10 in den Industrieländern an Stei-
gerung der Ressourcenproduktivität – also 
der erhaltenen Dienstleistungseinheiten pro 
Tonne Natur – muss uns dabei nicht scho-
cken (vgl. Modul WIRTSCHAFT und NEUE 
WELTORDNUNG: Kap. 4). Viele Beispiele und 
Innovationen zeigen bereits, dass es geht: 
vgl. Beispiele unter: www.ressourcenproduk-
tivität.de (Internetportal Ressourcenproduk-
tivität); www.demea.de (Deutsche Material-
effizienzagentur); www.dena.de (Deutsche 
Energieagentur); www.efanrw.de (Effizienz-
Agentur NRW); http://panasonic.co.jp/eco/
en/factor_x (PANASONIC) u.a.

Auch die Politik reagiert bereits – denn ein 
Wandel in Produktion und Konsum be nötigt 
Anreize und Nachfrage, z.B. BMU 2006, 
www.fona.de (Forschung für Nachhaltig-
keit (BMBF); (vgl. KONSUM: Kap. 6 und RES-
SOURCEN und ENERGIE: Kap. 7; Meyer 2008: 
133 ff.).

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
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Vom 21. Jahrhundert wird gesagt, dass es das 
Jahrhundert der Umwelt werde:

„Der Übergang von unserem Jahrhundert der 
Wirtschaft in das Jahrhundert der Umwelt 
ist nicht dadurch zu schaffen, dass man die 
Grenzwerte für Schadstoffe in Wasser, Luft und 
Boden noch etwas ehrgeiziger formuliert und 
Genehmigungs- und Umweltverträglichkeits-
prüfungsverfahren noch bürokratischer und 
umständlicher macht. Was wir brauchen, ist 
ein deutlich tiefer greifendes Umdenken und 
Umsteuern unserer Kultur und unserer Wirt-
schaftsweise“ (von Weizsäcker 1992: 9).

Wir müssen Wege finden, die Lebensstile in 
Nord und Süd so zu gestalten, dass es den 
Menschen gut geht und dass gleichzeitig die 
„ökologischen Leitplanken“ des Erdplaneten 
beachtet werden, sodass genug Natur für 
die uns nachfolgenden Generationen übrig 
bleibt. Das sind Kernpunkte einer nachhal-
tigen und zukunftsfähigen Entwicklung. 

Das Leitbild  „Nachhaltige Entwicklung“ (engl. 
Sustainable Development) fordert alle Men-
schen auf, sich so zu verhalten, dass alle 
Menschen heute und in Zukunft gut leben 
können. 
„Nachhaltige oder auch zukunftsfähige Ent-
wicklung“ erhielt politische Bedeutung als 
Leitbild für die gesellschaftliche Entwicklung 
durch die Veröffentlichung des Berichtes 
„Our Common Future“ der Brundtland-
 Kommission im Jahre 1987 (vgl. Meyer 2008: 
Kap. 4; Modul WIRTSCHAFT und NEUE WELT-
ORDNUNG: Kap. 3). 
Die erste Definition von Nachhaltigkeit geht 
auf die Weltkommission für Umwelt und 
Entwicklung zurück. In dem von diesem 
Gremium im Jahre 1987 zur Lage der Natio-
nen vorgelegten Bericht, dem sogenannten 
„Brundtland-Report“, wird Nachhaltigkeit 
beschrieben als eine „… Entwicklung, die die 
Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne 
zu riskieren, dass künftige Generationen ihre 
 eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können.“ 
(Weltkommission für Umwelt und Entwick-
lung 1987: 46).

Klaus Töpfer skizzierte Nachhaltigkeit in  seiner 
Rede am 19.01.2007 anlässlich der Veranstal-
tung „Mut zur Nachhaltigkeit im Sencken-
berg Museum in Frankfurt – in Anlehnung 
an Hans Jonas – wie folgt: „… Handle so, dass 
die Wirkungen deiner Handlungen verträglich 
sind mit der Permanenz echten menschlichen 
Lebens auf Erden. (…) Nichts anderes meint 
Nachhaltigkeit.“ (Töpfer 2007). Daraus leitet er 
die zentrale Zukunftsfrage ab, sie lautet: Wie 
können wir die Zukunft in einer Weise gestal-
ten, dass die Konsequenzen daraus mit der 
Permanenz menschlichen Lebens auf dieser 
Erde in Einklang gebracht werden können?

Als nachhaltig wird eine gesellschaftliche 
Entwicklung demnach bezeichnet, wenn sie 
sich sowohl an ökonomischen, ökologischen 
als auch an sozialen Maßstäben von „Verträg-
lichkeit“ messen lässt. 
Das Konzept der Nachhaltigen Entwick-
lung verbindet diese drei Dimensionen mit-

5. nachhaltige entwicklung – agenda für das 21. Jahrhundert 

5. Nachhaltige Entwicklung – Agenda für das 21. Jahrhundert 

Nachhaltigkeit – kurze Begriffsgeschichte

Der Begriff Nachhaltigkeit stammt ursprünglich 
aus der Forstwirtschaft und wurde dort bereits 
um 1713 von Hans Carl von Carlowitz geprägt. Er 
bezeichnet eine Form der Waldbewirtschaftung, 
im Rahmen derer dem Wald immer nur so viel 
Holz entnommen wird, wie nachwachsen kann, 
sodass der Wald nie zur Gänze abgeholzt wird, 
sondern sich immer wieder regenerieren kann. 
Die Idee der Nachhaltigkeit wurde Anfang des 
19. Jahrhunderts von Forsthochschulen in ganz 
Deutschland aufgegriffen. Da deutsche Forst-
wissenschaftler schon damals weltweit hohes 
Ansehen genossen, wurde der Gedanke von vielen 
Wissenschaftlern im Ausland – von Frankreich 
bis Indien – aufgegriffen. Ins Englische übersetzt 
wird diese Bewirtschaftungsform als „Sustained 
Yield Forestry“ bezeichnet. Entgegen der weitver-
breiteten Ansicht, „Nachhaltigkeit“ sei die Über-
setzung eines angelsächsischen Begriffes, handelt 
es sich gewissermaßen um die Rückübersetzung 
eines ursprünglich deutschen Wortes.
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einander, dementsprechend wird von den 
„drei Säulen der Nachhaltigkeit“ gespro-
chen.  Diese Ausdifferenzierung soll auf die 
(indivi duellen) Handlungsebenen  bezogen 
und – für die  Individuen in unterschied-
lichen  sozialen Systemen und Kontexten, wie 
 Familie, Schule, Unternehmen, Verein u.a. – 
handhabbar gemacht werden. Über die all-
täglichen Entscheidungen werden von Indi-
viduen automatisch viele Aspekte der Nach-
haltigkeit miteinander in Verbindung gesetzt 
und an die vorhandenen Entscheidungs-
strukturen angepasst. 
Diese sind zurzeit vorrangig sozioökono-
misch geprägt und integrieren selten die 
Umweltverträglichkeit von Handlungen. Die 
zentrale Frage lautet daher: Wie können Indi-
viduen im Kontext ihrer spezifischen sozio-
ökonomischen Rahmenbedingungen um-
welt-, individual- und sozialverträglich han-
deln, ohne dabei immer Experten und 
Expertinnen befragen zu müssen? Hierzu las-
sen sich längst einige Leitlinien, Handlungs-
optionen und Tipps für die unterschiedlichen 

Lebens- und Arbeitsbereiche formulieren.
Die alltagspraktische Umsetzung ausge-
wogener ökologischer, ökonomischer und so-
zialer Zielsetzungen ist auf das verantwort-
liche Engagement aller gesellschaftlichen 
 Akteure angewiesen und bedarf engagierter 
refle xions- und innovationsfähiger Menschen. 
Sie sind die wichtigste „Ressource“ für die 
 Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung.
Die Umsetzung des Leitbildes Nachhaltige 
Entwicklung kann nur im Zusammenspiel 
zwischen Politik, Wirtschaft und Verbrau-
cherinnen und Verbrauchern sowie im Dia-
log mit anderen Organisationen, z.B. Kirchen 
und Nicht-Regierungsorganisationen, er-
folgen (vgl. Modul WIRTSCHAFT und NEUE 
WELTORDNUNG: Kap. 4).
Die Politik soll Impulse setzen und die poli-
tischen Rahmenbedingungen für eine nach-
haltige gesellschaftliche Entwicklung schaf-
fen. Dazu zählen ökonomische Instrumente 
einschließlich eines gesetzlichen Rahmens 
für die Förderung von Innovationen mit so-
zialer und ökologischer Ausrichtung (vgl. 

1972 auf dem Weg zur Nachhaltigkeit. Die konferenz zur umweltpolitik in Stockholm
1972 fand die erste  „globale“ Konferenz zur Umweltpolitik in Stockholm statt. Dort wurden die grund-
legenden Prinzipien des Umweltschutzes diskutiert, in Dokumenten festgehalten und verabschiedet. 
Damit wurde die Umweltpolitik erstmalig als globales Politikfeld begriffen.

Die Siebzigerjahre stehen für ein erwachendes ökologisches und entwicklungspolitisches Bewusst-
sein, das eine zukunftsfähige Lebens- und Wirtschaftsweise als Zielsetzung beinhaltet.

1987 Brundtland-Bericht
Die erste begriffliche Definition des Leitbildes „Nachhaltigkeit“ geht auf die Weltkommission für Um-
welt und Entwicklung zurück. Der Brundtland-Bericht, benannt nach der Kommissionsvorsitzenden, 
die gleichzeitig norwegische Ministerpräsidentin war, Gro Harlem Brundtland, war das Ergebnis des 
ab Anfang 1970 beginnenden Dialogs über die großen Herausforderungen in den Problemfeldern 
Umwelt und Entwicklung, der Nachhaltigkeit als „(…) Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart 
befriedigt, ohne zu riskieren, dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen kön-
nen“ (Weltkommission für Umwelt und Entwicklung 1987: 46). 

MeIleNSteINe auF DeM Weg Zur NacHHaltIgeN eNtWIckluNg
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1992 Der erste „Weltgipfel“, die „konferenz der Vereinten Nationen für umwelt und entwicklung“ 
in rio de Janeiro
Ein weiterer wichtiger Meilenstein in Richtung nachhaltiger gesellschaftlicher Entwicklung war die 
„UN-Konferenz für Umwelt und Entwicklung“ in Rio de Janeiro (kurz: Rio-Konferenz), die 1992 statt-
fand. Dort wurden im Nachgang zum Brundtland-Report die in den vergangenen Jahrzehnten auf glo-
baler wie nationaler Ebene aufgetretenen ökologischen und sozialen Probleme und Entwicklungen 
von den Vertretern und Vertreterinnen der internationalen Staatengemeinschaft aufgegriffen.

Von dieser Konferenz, an der mehr als 170 Staaten teilnahmen, gingen die zentralen Impulse für das 
Leitbild „Nachhaltige Entwicklung“ als Leitbild für eine gesellschaftliche Entwicklung aus, das sich an 
der aktuellen Situation orientiert und soziale, ökonomische und ökologische Aspekte gleichermaßen 
integriert. Nahezu alle teilnehmenden Staaten haben sich der Umsetzung dieses Leitbildes verpflich-
tet – niedergelegt im Abschlussdokument der Rio-Konferenz, der „Agenda 21“ (www.un.org/ Depts/
german/conf/agenda21 /agenda_21.pdf).

2002 Der zweite „Weltgipfel“, der „Weltgipfel für Nachhaltige entwicklung“ in Johannesburg
Auf dem Weltgipfel für Nachhaltige Entwicklung (2002) wurde der Fokus auf die Dringlichkeit notwen-
diger Veränderungen im Bereich der Produktions- und Konsummuster gelegt. Eine nachhaltige gesell-
schaftliche Entwicklung, so die übereinstimmende Feststellung, kann nur auf der Basis nachhaltiger 
Konsum- und Produktionsmuster erfolgen. Angesichts der zunehmenden weltweiten Ausbreitung der 
bisher in den Industrienationen vorherrschenden Konsum- und Produktionsmuster wurde es als unum-
gänglich erachtet, einen auf internationaler Ebene koordinierten Prozess einzuleiten, der alle Staaten-
gemeinschaften auffordert, sich aktiv an diesen Veränderungsprozessen zu beteiligen. Zu diesem Zweck 
wurde ein Zehn-Jahres-Rahmenprogramm beschlossen, das letztlich nationale und regionale Initiativen 
bei der Ausgestaltung nachhaltiger Produktions- und Konsummuster unterstützen und fördern soll, 
sowie auf eine soziale und ökonomische Entwicklung ausgerichtet ist, die die Grenzen der Tragfähigkeit 
der Erde nicht überschreitet.

Zu den wichtigsten Beschlüssen gehören:
•	die	Verbesserung	des	Informationsaustauschs,
•	die	Verbesserung	der	Zusammenarbeit	zwischen	der	regionalen,	nationalen	und	internationalen	Ebene.

Von den Vereinten Nationen wurde in diesem Zusammenhang das Centre on Sustainable Consumption 
und Production (CSCP) in Deutschland eingerichtet, um den Prozess mit wissenschaftlichen Beiträgen 
und konkreten Umsetzungsprojekten zu begleiten (www.un.org/esa/sustdev/documents/WSSD_POI_
PD/English/WSSD_PlanImpl.pdf).

2005 – 
2014

Die uN-Dekade „Bildung für nachhaltige entwicklung“ 
Im Jahr 2002 wurde von der Generalversammlung der Vereinten Nationen die Resolution zur UN- 
Dekade „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (2005–2014) ausgerufen, die der weltweiten zukunfts-
fähigen Kompetenzentwicklung und dem Empowerment der Akteure sowie der Verbreitung des Wis-
sens um Nachhaltigkeit dienen soll (www.dekade.org). Auch in Deutschland wurde vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung ein nationaler Aktionsplan herausgegeben, der dieser Zielsetzung 
folgt (www.agenda21.nrw.de/download/nat_aktionsplan.pdf ).

5. Nachhaltige Entwicklung – Agenda für das 21. Jahrhundert  
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Meyer 2008: 65 ff.). Darüber hinaus tritt der 
Staat selbst als Verbraucher auf und ist als 
solcher gefragt, eine Vorbildfunktion zu 
übernehmen. Das Thema Nachhaltigkeit ge-
hört heute zum festen Bestandteil der Politik. 
Viele Länder haben nationale Strategien und 
Konzepte entworfen und Programme erlas-
sen, um zukunftsweisende Innovationen zu 
fördern und die Rahmenbedingungen für 
eine zukunftsfähige, innovative Gesellschaft 
zu schaffen.
In Deutschland sind Ziele und Maßnahmen 
in der Nachhaltigkeitsstrategie der Bundes-
regierung formuliert, die unter dem Titel: 
„Perspektiven für Deutschland“ im Jahr 2002 
herausgegeben wurde, und im Jahr 2005 im 
Fortschrittsbericht „Wegweiser Nachhaltig-

keit – Bilanz und Perspektiven“ den aktuellen 
Gegebenheiten angepasst wurde (vgl. Die 
Bundesregierung 2002; 2005).
Als wichtige Leitlinien für eine zukunftsfä-
hige Strategie können benannt werden:
•	 Chancengleichheit	und	Möglichkeiten	für	

alle Gesellschaftsmitglieder, am ökono-
mischen und gesellschaftlichen Leben teil-
zuhaben und sich selbst zu verwirklichen, 

•	 eine	gerechtere	Verteilung	von	Arbeit,	Ein-
kommen und Lebenschancen,

•	 die	 Entwicklung	 und	 Umsetzung	 von	 In-
novationen, die die wirtschaftliche Ent-
wicklung im Einklang mit der Umwelt und 
dem Sozialen fördern, 

Foto: Photodisc
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•	 die	Einführung	ökonomischer	Anreize	 für	
ein umweltgerechtes Handeln. 

Die Wirtschaft. Sowohl kleine, mittelstän-
dische wie auch multinationale Unterneh-
men sind wichtige Akteure und Multiplika-
toren für nachhaltiges Wirtschaften und eine 
nachhaltige gesellschaftliche Entwicklung. 
Die Unternehmen sind herausgefordert, das 
Leitbild Nachhaltige Entwicklung in ihre Un-
ternehmenspraxis zu integrieren. Angestrebt 
wird dabei eine dreifache Nutzen- und Ge-
winnstrategie (vgl. Modul WIRTSCHAFT und 
NEUE WELTORDNUNG: Kap. 4 und 5): 
•	 die	Stärkung	der	Marktposition	durch	eine	

Erweiterung des Angebots an ökoeffi  -
zienteren Produkten und Dienstleistungen 
(ökoeffi  zient = ressourcen- und kosteneffi  -
zient),

•	 eine	 Kostenreduktion	 durch	 Ressourcen-	
und Energieeinsparmaßnahmen auf der 
Basis von Prozess- und Produktinnova-
tionen (vgl. Meyer 2008: 116 ff .),

•	 die	Förderung	des	sozialen	Fortschritts,	die	
Sicherung des sozialen Friedens mit quali-
fi zierten, motivierten Arbeitskräften durch 
die Übernahme von gesellschaftlicher Ver-
antwortung im Handlungsfeld von Corpo-
rate Social Responsibility (CSR). 

Die Verbraucher. Internationale wie natio-
nale Umweltpolitik wird von ökonomischen 
Wachstumsforderungen eingeschnürt und 
bleibt hinter dem Notwendigen zurück. In 
dieser Situation werden die Herausforde-
rungen einer nachhaltigen und damit zu-
kunftsfähigen gesellschaftlichen Entwick-

5. Nachhaltige Entwicklung – Agenda für das 21. Jahrhundert   

Was brauche ich
tatsächlich

für ein gutes Leben ?

Demnächst heize ich
 meine Bude nicht so stark,

20°C reichen ja.
Mal sehen, was ich

sparen kann …

Was, Fleisch
frisst so viele Ressourcen? 

7-mal mehr als Obst und Gemüse?
Ich glaube, ich steige auf italienische 

Küche um – Antipasti,
lecker!

„Ressourcen-
e�ziente Dienstleistungen“,

keine schlechte Idee. 
So was organisiere ich mal.

Werkzeuge verleihen …

Abb. 7: Die Umsetzung von Nach-
haltigkeit ist für jeden Menschen 
eine individuelle Aufgabe und 
bezieht sich auf seinen Lebensstil 
und seine gesellschaftliche 
Position. 
Quelle: VisLab, Wuppertal Institut 
2008; Foto: Ina Schaefer
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lung ohne die Mithilfe von Verbrauchern in 
den Industrieländern nicht zu bewältigen 
sein. Jeder Einzelne trifft alltäglich eine Viel-
zahl an konsumrelevanten Entscheidungen, 
ob in der Rolle als Familienmitglied, als Be-
schäftigter, als Manager, als Politiker. „Ein 
verändertes Konsumverhalten“, so Schmidt-
Bleek, „ist in vielen Fällen der schnellste Weg 
zu drastischen Verbesserungen der Ressour-
cenproduktivität“ (pro Dienstleistung ver-
brauchte Natur), (Schmidt-Bleek 2006: 103) 
und somit der Minimierung von Umweltbe-
lastungen. Oftmals sind die erforderlichen 
Verhaltensänderungen gar nicht schwer um-
zusetzen und sparen den Verbrauchern bis-
weilen Geld, etwa durch Beleuchtung und 
 Beheizung nur der in Anspruch genommenen 
Wohnflächen; indem geduscht statt gebadet 
wird oder durch das Ausschalten der Stand-
by-Taste und das  Herausziehen von Netz- 
und Ladegeräten, wenn  diese nicht in Be-

trieb sind (vgl. Modul KONSUM: Kap. 7.4 und 
Kap. 8; Modul KLIMA und  OZEANE: Kap. 8). 
Gerade durch letztere Maßnahmen könnte 
in Deutschland das Volumen der Strom-
erzeugung von zwei Kernkraftwerken einge-
spart werden  (Wagner 2006: 98). 
Im Sinne des Leitbildes der Nachhaltigen 
Entwicklung ist zukunftsfähiges Handeln 
gegenwärtig in der Bevölkerung noch nicht 
weit verbreitet. Wie aus der Studie „Trends 
im Umweltbewusstsein“ (2006) von Udo 
 Kuckartz hervorgeht, können nur 22 Prozent 
der Menschen in Deutschland mit dem Begriff 
„Nachhaltige Entwicklung“ überhaupt etwas 
verbinden. Deswegen ist es umso wichtiger 
zu klären, was sich dahinter verbirgt.
Die Initiative „Mut zur Nachhaltigkeit“ setzt 
sich mit vielfältigen Facetten der Nachhal-
tigkeitsproblematik auseinander und bietet 
qualifizierten Lehrstoff und Bildungsange-
bote zu dem breiten Themenspektrum.

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
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6. europas mission für die zukunft 

6. Europas Mission für die Zukunft 

Über viele Jahrhunderte hat sich die Riva-
lität der europäischen Nationalstaaten in 
unzähligen gewaltsamen Konfl ikten und 
schließlich in zwei Weltkriegen entladen. Die 
europäische Integration ist die innovative, 
erfolgreiche Antwort auf diese zerstörerische 
Wirkung der Nationalismen. Europa ist es 
gelungen, im demokratischen Prozess und 
durch den schrittweise vollzogenen Transfer 
von Souveränitätsrechten eine gemeinsame 
wirtschaftliche und politische Union aufzu-
bauen. Damit ist die Europäische Union zu 
einem Modell für einen friedlichen, vertrags-
basierten Konfl ikt- und Interessenausgleich 
zwischen Staaten geworden.

Mit der Osterweiterung der EU wird dieses 
Modell allmählich ausgedehnt mit dem Ziel, 
Frieden und Stabilität auf dem gesamten 
Kontinent zu sichern. Eine aktive Stabilisie-
rungs- und Friedenspolitik durch Integration 
– dies ist der innovative Ansatz der Erweite-
rungsstrategie der EU!

In dieser Perspektive besitzt die Europäische 
Union ideale Voraussetzungen, dem Leit-
bild des friedlichen Miteinanders ein neues 
Leitbild, eine neue und zündende Idee für 
 Europa hinzuzufügen – das Leitbild einer 
nachhaltigen Entwicklung. Die Umsetzung 
dieses Leitbildes folgt einem doppelten 
Imperativ: Zum einen scheint die Idee von 
Europa als einem Friedensprojekt nach 60 
Jahren Frieden auf dem alten Kontinent ihre 

Bindekraft verloren zu haben und kann als 
alleinige Begründung für die Integration den 
Bürgern nicht mehr überzeugend vermittelt 
werden. Zum anderen handelt es sich bei 
der Umsetzung dieses Leitbildes um nicht 
weniger als einen zivilisatorischen Umbau 
unserer Gesellschaften. Deshalb braucht die 
Welt  Europas entschlossenes Vorgehen für 
nachhaltige Entwicklung!

Sozialer Ausgleich und Co-Finanzierungs-
instrumente waren bisher die Schlüssel für 
eine nachhaltige Entwicklung in der Euro-
päischen Union. 

Die von der Europäischen Union ausgearbei-
tete 
•	 Lissabon-Strategie	„Für	ein	Europa	der	

Innovation und des Wissens“ (http://ec.
europa.eu/growthandjobs/pdf/
COM2005_330_de.pdf) und die

•	 Europäische	Nachhaltigkeitsstrategie	
(http://register.consilium.europa.eu/pdf/
de/06/st10/st10117.de06.pdf ) 

geben für die Politikgestaltung der Europä-
ischen Union und ihrer Mitgliedstaaten eine 
strategische Ausrichtung im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung vor. Beide Doku-
mente betonen, dass Europa international 
eine an Nachhaltigkeit orientierte, integrie-
rende und kooperative Führungsrolle über-
nehmen muss.

„Die neue epochale Herausforderung Europas ist, eine ökosoziale Marktord-
nung zu konzipieren und vorzuleben, welche Nachhaltigkeit in Freiheit und 
Frieden weltweit möglich macht und sich dabei den Kräften des Marktes in 
sozialer Weise bedient. Keine Strategie des Verzichts, der Zwänge und der 
Arroganz, sondern ein Weg, der Gewinn für alle ermöglicht, die in Eigenver-
antwortung die Schätze der Natur sparsam nutzen.“ (Schmidt-Bleek 2006: 221).
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1972 Pariser gipfel: Europäische Umweltpolitik wurde als gemeinsames Ziel definiert. Zur Umsetzung 
dieser Zielsetzung wurden von der Kommission der Europäischen Gemeinschaft jeweils über eine 
Zeitspanne von vier Jahren andauernde Aktionsprogramme ausgearbeitet. Das erste europäische 
Umwelt aktionsprogramm (1973–1976) wurde initiiert (vgl. http//:auswaertigesamt.de/diplo/de/ 
Europa/Aufgaben/UmweltUmsetzung.html).

1987 einheitliche europäische akte: Durch die Einheitliche Europäische Akte, in die ein eigenes Kapitel 
zur Umwelt aufgenommen wurde, gewann die europäische Umweltpolitik eine neue Dimension. In 
Art. 6 heißt es dort: „Die Erfordernisse des Umweltschutzes müssen bei der Festlegung und Durchfüh-
rung aller Gemeinschaftspolitiken insbesondere zur Förderung einer nachhaltigen Entwicklung einbe-
zogen werden.“ (http//:www.europa.eu.int/eur-le/de/treaties/selected/livre509.html).

1993 Vertrag über die europäische union (Vertrag von Maastricht): Das Prinzip eines umweltverträg-
lichen Wachstums wurde politisch fixiert (Art. 2). Dies mit der Maßgabe, dass Umwelterfordernisse in 
andere Bereiche der Gemeinschaftspolitiken integriert werden müssen (Art. 174) (vgl. http://eur-le. 
europa.eu/de/treaties/dat/11992M.html).

1994 europäische umweltagentur (eea): Die Europäische Umweltagentur wurde gegründet, sie hat ihren 
Sitz in Kopenhagen. Aufgabe der EEA ist es, die Umweltdaten für den gesamten europäischen Kontinent 
zu erfassen und zu verarbeiten, um auf dieser Basis die politischen Entscheidungsträger und die Öffent-
lichkeit zu informieren (vgl. www.eea.europa.eu).

1997 Vertrag von amsterdam (trat 1999 in kraft): Im Vertrag von Amsterdam wird das Nachhaltigkeits-
prinzip als Schlüsselelement des Aufgabenfeldes der Europäischen Union festgeschrieben. Umwelt-
gerechte Entwicklung und wirtschaftlicher und sozialer Fortschritt sind somit, als Hauptaspekte der 
integrierenden Zielsetzungen der Europäischen Union, im neuen Unionsvertrag verankert. Sie sollen 
dementsprechend in der Politik- und Maßnahmengestaltung in allen Bereichen der Europäischen  
Gemeinschaft verstärkt Berücksichtigung finden (vgl. http://eu-le.europa.eu/de/treaties/dat/11997D/
htm/11997D.html).

2000 Sitzung des europäischen rates in lissabon: Gegenstand des Treffens der Staats- und Regierungs-
chefs war, strategische Ziele für die wirtschaftliche und soziale Weiterentwicklung der EU festzulegen. 
Der Rat von Lissabon hat die Lissabon-Strategie beschlossen, die EU über eine Zeitspanne von zehn 
Jahren zum dynamischsten und wettbewerbsfähigsten wissensbasierten Wirtschaftsraum zu ent-
wickeln: ein Europa der Innovation und des Wissens, eine europäische Informationsgesellschaft zu för-
dern, in deren Mittelpunkt Wachstum, Beschäftigung und die Stärkung des sozialen Zusammenhalts 
stehen (vgl. http://eu2006.bmbwk.gv.at/forschung_lissabon.htm).

2001 Sitzung des europäischen rates in göteborg: Der Rat von Göteborg einigte sich auf eine EU-Nach-
haltigkeitsstrategie, die auf die Verbesserung der Lebensqualität heutiger und zukünftiger Genera-
tionen setzt. Damit ergänzt er darüber hinaus die Lissabon-Strategie für Beschäftigung, Wirtschafts-
reform und sozialen Zusammenhalt um eine Umweltdimension (vgl. http://europa.eu.int/eur-lex/de/
com/cnc/2001_0264de01.pdf).

2002 kioto-Protokoll: Die EU ratifiziert am 31.05.2002 mit der Übergabe der Ratifizierungsurkunden an die 
Vereinten Nationen das Kioto-Protokoll, womit sie sich zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen 
verpflichtet (vgl. www.bmu.de/files/pdfs/allgemein/application/pdf/protodt.pdf ).

2006 erneuerte Nachhaltigkeitsstrategie: Die an die aktuellen Entwicklungen angepasste Nachhaltigkeits-
strategie wird vorgestellt. Sie benennt konkrete Zielsetzungen und prioritäre Maßnahmen für die zen-
tralen Problembereiche: Klimawandel und saubere Energie, nachhaltige Produktion und nachhaltiger 
Konsum, öffentliche Gesundheitsversorgung, gesellschaftliche Integration, Demografie, Migration, 
nachhaltige Verkehrsentwicklung, Schutz der natürlichen Ressourcen und weltweite Bekämpfung der 
Armut (vgl. www.bmu.de/europa_und_umwelt/eu-nachhaltigkeitsstrategie/ doc/37808.php).
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7. Bildung für nachhaltige entwicklung

7. Bildung für nachhaltige Entwicklung 

Bildung ist eine unerlässliche Voraussetzung 
zur Umsetzung einer nachhaltigen Entwick-
lung. Die Realisierung ökonomischer, ökolo-
gischer und sozialer Ziele einer Nachhaltig-
keitsstrategie verlangt nach ausgebildeten 
und gut qualifizierten Arbeitskräften. Die 
neuen technologischen Entwicklungen, ins-
besondere die digitale Technik und Biotech-
nologie, sowie die Globalisierungsprozesse 
stellen ganz neue Herausforderungen an Bil-
dungssysteme. 

In diesem Prozess ist Bildung für nachhaltige 
Entwicklung ein wesentlicher Bestandteil. 
Bildung für nachhaltige Entwicklung stellt 
einen neuen Ansatz dar, der ökologische, 
ökonomische und soziale Aspekte integriert 
und somit breiter und umfassender ist als 
die Umweltbildung (vgl. WIRTSCHAFT und 
NEUE WELTORDNUNG: Kap. 9; Meyer 2008: 
167–168). 

„Nur 22 Prozent der Deutschen geben an, von 
dem Begriff der nachhaltigen Entwicklung ge-
hört zu haben. Der Bekanntheitsgrad ist ge-
genüber der Umfrage 2002 gesunken: damals 
waren es 28 Prozent, die zu Protokoll gaben, 
den Begriff zu kennen“ (Kuckartz/Rheingans-
Heintze 2006: 16).
 
Daher ist nachhaltige Entwicklung in den 
letzten Jahren einer der strategischen Be-
zugspunkte in der Bildungsdiskussion in 
Deutschland geworden. Diese Ausrichtung 
der Bildung gewinnt besonders an Bedeu-
tung, da sie genau jenes Lernen fördert, 

welches – laut der internationalen Bildungs-
vergleichsstudie der OECD PISA (Programme 
for International Student Assessment) – wei-
testgehend vermisst wird: ein zukunfts- und 
anwendungsorientiertes Lernen. 
Es geht dabei also nicht mehr vorrangig 
um die Vermittlung von Wissen über Um-
weltbedrohung und Einübung „ökologisch 
korrekten“ Verhaltens, sondern um Mobi-
lisierung der Menschen für die Gestaltung 
einer gelingenden, selbst verantwortbaren 
Zukunft (vgl. BLK 2005).
 
Und welche Themen können im Rahmen ei-
ner Bildung für nachhaltige Entwicklung auf-
gegriffen werden? Da es sich bei nachhaltiger 
Entwicklung um ein Leitbild handelt, ist kein 
konkreter Themenkanon vorgeschrieben. Es 
handelt sich eher um ein Denkprinzip und ei-
nen Orientierungsrahmen, um Lösungen für 
gesellschaftliche Probleme zu finden. Für die 
Auswahl der Themen gilt deshalb, dass sie 
zum einen unmittelbaren Anschluss an die 
Alltagswelt der Lernenden und zum anderen 
gesellschaftliche Relevanz erlangt haben. 

geStaltuNgSkOMPeteNZ 

Als grundlegendes Ziel der Bildung für nach-
haltige Entwicklung wird der Erwerb von 
Gestaltungskompetenz für die Zukunft dar-
gelegt. 
Gestaltungskompetenz meint, seine eigenen 
Fähigkeiten nicht reaktiv einzusetzen (also 
Umstände als gegeben anzusehen und zu 

„Bildung für nachhaltige Entwicklung (…) hat zum Ziel, die Menschen 
zur aktiven Gestaltung einer ökologisch verträglichen, wirtschaftlich  
leistungsfähigen und sozial gerechten Umwelt unter Berücksichtigung 
globaler Aspekte zu befähigen.“    (Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 2002: 4)
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versuchen, sich darin optimal einzupassen), 
sondern Dinge neu und anders zu denken 
und die vorhandenen Gestaltungsspielräu-
me auszunutzen. 
Gestaltungskompetenz umfasst eine ganze 
Reihe von Teilkompetenzen. Zu den wich-
tigsten gehören (Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung 2005):
•	 vorausschauendes	und	vernetztes	Denken,	

das sich auf Vorstellungen von der Zukunft 
bezieht,

•	 komplexes,	interdisziplinäres	Wissen,

•	 Verständigung	 und	 Kooperationen	 zwi-
schen den Kulturen,

•	 Kompetenz	zur	distanzierten	Reflexion,

•	 die	 Fähigkeit	 zum	 Selbstentwurf	 und	 zur	
Selbsttätigkeit, 

•	 die	 Fähigkeit,	 in	 Gemeinschaften	 parti-
zipativ an gesellschaftlichen Entschei-
dungsprozessen kompetent teilhaben zu 
können.

Gestaltungskompetenz lässt sich nur mit 
partizipativen Methoden wie z.B. Projekte, 
Open Space, Rollenspiele, Zukunftswerkstät-
ten und -konferenzen erreichen. Die Lösung 
entsteht dabei erst im Lernprozess und steht 
nicht bereits zu Beginn fest. Um erfolgreich 
mit partizipativen Methoden arbeiten zu 
können, bedarf es des Interesses der Teil-
nehmenden am eigenen und gemeinsamen 
Erfolg. Dieses Interesse lässt sich vor allem 

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
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Unser genetisches Grundgerüst ist auf Nachhaltigkeit gepolt!

„Kultur ist ein Produkt des genetisch strukturierten Gehirns des Menschen, und sie bestimmt ihrerseits die Le-
bensmöglichkeiten der einzelnen Menschen. Der Mensch erbt Disposition, aber keine vollständig festgelegten 
Schicksale“ (Siebenhühner, 2004: 28).
So ist der Mensch sowohl von seinem genetischen Gerüst als auch seiner kulturellen Evolution bereits dahin 
gehend ausgebildet, im Einklang mit der Natur und seinen Artgenossen zu leben:
•	 Vor	50.000	Jahren	entwickelten	sich	relevante	emotionale	Reaktionsmuster	wie	Flucht-	und	Angriffsreak-

tionen, Rettungsimpulse, Mutterinstinkte und der Hormonhaushalt im Zusammenhang mit der mensch-
lichen Sexualität. Hierzu zählen auch Antriebs-, Belohnungs- und Sinngebungsmuster.

•	 Über	die	Sprachentwicklung	erfolgte	die	Entwicklung	der	Kooperationsfähigkeit	des	Menschen	(Auf-
gabenteilung, soziale Normen, Sanktionsmechanismen), die zusammen mit dem aufrechten Gang das 
Überleben sicherte. 

„Selbst wenn die grammatische Struktur der Sprache nicht angeboren ist, scheint die Notwendigkeit zum 
Spracherwerb angeboren zu sein.“ (Siebenhühner 2004: 29)
•	 Kreativität	als	elementare	Disposition	des	Menschen,
•	 genetisch	disponierte	Lern-	und	Adaptationsfähigkeiten,
•	 Motivations-	und	Innovationswirkung	selbstbestimmten	Handelns.	

„Das Autonomiestreben ist jedoch immer an die Einsicht in die Angewiesenheit des Menschen auf soziale 
Verankerung und gegenseitige Hilfe gebunden“ (Siebenhühner 2004: 30).

Diese genetisch verankerten und kulturell aus- und weitergebildeten Fähigkeiten geben den Menschen die 
Grundlage zur Gestaltung ihrer Mit- und Umwelt: Sie sind mit diesem Grundgerüst in der Lage, innovative 
Problemlösungen im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung eigenverantwortlich in Angriff zu nehmen. 
Denn des Menschen genetische Disposition und kulturelle Entwicklung war immer schon darauf ausgerich-
tet, mit der Natur und seinen Mitmenschen zu leben. Auch die Geschichte Europas zeigt uns das.  
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durch einen konkreten Anknüpfungspunkt 
zum unmittelbaren Alltag der Teilnehmen–
den schaffen.  
Zentrales Anliegen ist es, zu vermitteln, dass 
sich die Zukunft aktiv gestalten lässt und 
dass die Menschen mit entsprechenden 
 Fähigkeiten ausgestattet werden, um an den 
notwendigen Prozessen mitzuwirken.

Insgesamt kann man einen deutlichen Ent-
wicklungssprung feststellen, was sich auch 
in den Entscheidungen der höchsten poli-
tischen Gremien widerspiegelt. Man be-
obachtet auch die Entwicklung von einer 
mehr am Umweltschutz orientierten Um-
weltbildung hin zu einer mehrdimensionalen 
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung.

1999  Bund-Länder-Kommission BLK – Modellprogramm „21“ (1999–2004)

2000 Beschluss des Deutschen Bundestages „Bildung für eine nachhaltige  
Entwicklung“

2001 Berufung des Rates für Nachhaltige Entwicklung durch die Bundesregierung

2002 Beschluss zur UN-Dekade der Bildung für Nachhaltige Entwicklung (2005–2014)

2004 BLK-Programm „Transfer-21“ (Laufzeit 2004–2008). Zielsetzung dieses Pro-
gramms ist die Umsetzung der Ergebnisse des BLK-Programms „Bildung für 
eine nachhaltige Entwicklung“ aus dem Jahr 1999 

2005 Beschluss des Deutschen Bundestages „Aktionsplan zur UN-Weltdekade“

2005 Start des BMBF-Rahmenprogramms „Forschung für Nachhaltigkeit“, Auftakt 
der UN-Dekade „Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“, Auftaktveran-
staltungen in den Bundesländern 

2007 500 offizielle UN-Dekade-Projekte wurden ausgezeichnet

MeIleNSteINe Der BIlDuNg Für NacHHaltIge eNtWIckluNg IN DeutScHlaND 

uN-DekaDe „BIlDuNg Für NacHHal-
tIge eNtWIckluNg IN DeutScHlaND“

Die UN-Dekade „Bildung für Nachhaltigkeit“ 
wurde 2002 von den Vereinten Nationen für 
die Jahre 2005–2014 ausgerufen. 
In Deutschland koordiniert die Deutsche 
UNESCO-Kommission mit dem von ihr beru-
fenen Nationalkomitee die Umsetzung der 
Dekade-Aktivitäten.  
Ziel der UN-Weltdekade „Bildung für nach-
haltige Entwicklung“ ist es, das Leitbild der 
nachhaltigen Entwicklung dauerhaft in der 
Bildung zu verankern. Zu den vier strate-
gischen Zielen der Dekade in Deutschland 

gehören (vgl. Aktionsplan der Dekade, www.
dekade.org):

•	 Weiterentwicklung	 und	 Bündelung	 der	
Aktivitäten sowie Transfer guter Praxis in 
die Breite,

•	 Vernetzung	 der	 Akteure	 der	 Bildung	 für	
nachhaltige Entwicklung,

•	 Verbesserung	 der	 öffentlichen	 Wahrneh-
mung von Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung,

•	 Verstärkung	internationaler	Kooperationen.

7. Bildung für nachhaltige Entwicklung 
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Die UN-Dekade in Deutschland zeichnet in-
novative Bildungsprojekte aus. Die Bildungs-
initiative „Mut zur Nachhaltigkeit“ wurde als 
offizielles Projekt der Dekade 2007–2008 auf 
der didacta-Messe in Köln am 28. Februar 
2007 ausgezeichnet (siehe www.mut-zur-
nachhaltigkeit.de).

Abb. 8: Auszeichnung der Initia-
tive  „Mut zur Nachhaltigkeit“ als  
„Offizielles Projekt der UN-Dekade 
2007/2008“ im Rahmen der 
Bildungsmesse didacta, Köln,  
am 28.02.2007. 
Foto: Anne Wiegandt

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG
7. Bildung für nachhaltige Entwicklung 

material
ne 8
UN-Dekade Bildung für 
Nachhaltigkeit in Deutsch-
land 

Win 7
Mut zur Nachhaltigkeit –  
es ist an der Zeit, die  
Zivilgesellschaft zu  
bewegen 
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links

Aachener Stiftung: Lexikon der 
Nachhaltigkeit: www.nachhaltigkeit.
aachener-stiftung.de (Begriff Nachhaltigkeit 
aus unterschiedlichen Blickwinkeln) 

Agenda Transfer. Agentur für Nachhaltigkeit 
GmbH: www.agenda-transfer.de  
(breites Informationsangebot rund um 
Nachhaltigkeit und die lokale Agenda 21)

Arbeitsbereich Erziehungswissenschaftliche 
Zukunftsforschung der Freien Universität 
Berlin: www.service-umweltbildung.de 

BASF: www.basf.de/de/corporate/
sustainability/oekoeffizienz/ 
(Ressourcenproduktivität – Ökoeffizienz-
Analyse der BASF AG)

Brot für die Welt: www.brot-fuer-die-welt.de 
und www.menschen-recht-wasser.de 

Bund-Länder-Kommission für Bildungs-
planung und Forschungsförderung:  
www.blk-bonn.de 

Bundesdeutscher Arbeitskreis für 
umweltbewusstes Management:  
www.baumev.de

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB):  
www.bibb.de/nachhaltigkeit 
(Forschung und Entwicklung, Dienstleistung 
und Beratung auf dem Gebiet der beruflichen 
Bildung und Berufsbildung für nachhaltige 
Entwicklung)

Bundesministerium für Bildung und 
Forschung: www.bmbf.de 

CARE – Computergestützte Ressourcen-
effizienz-Rechnung in der mittelständischen 
Wirtschaft: care-oekoeffizienz.de 
(Umweltkostenrechnung)

Club of Wuppertal:  
www.club-of-wuppertal.org  
(Forum zukunftsfähiger mittelständischer 
Unternehmer)

Deutsche Bundesstiftung Umwelt:  
www.dbu.de 

Deutsche Energieagentur: www.dena.de

Deutsche Materialeffizienzagentur:  
www.demea.de

Dialog Nachhaltigkeit:  
www.dialog-nachhaltigkeit.de (Nationale 
Strategie für eine nachhaltige Entwicklung)

Econsense: www.econsense.de (Forum 
nachhaltiger Entwicklung der deutschen 
Wirtschaft)

Effizienz-Agentur NRW: www.efanrw.de

Europäische Umweltagentur (EEA – European 
Environment Agency): www.eea.eu.int/ 

Europäisches Unternehmer-Netzwerk:  
www.csreurope.org/home/default.asp 

European Foundation for Quality Manage-
ment: www.efqm.org/

Forschung für Nachhaltigkeit (BMBF):  
www.fona.de

Future – Umweltinitiative von Unter - 
nehme(r)n: www.future-ev.de/ 

Global Reporting Initiative (GRI):  
www.globalreporting.org 
(Nachhaltigkeitsberichterstattung)

Globalisierung:  
www.globalisierung-online.de 

Ina-Netzwerk: www.ina-netzwerk.de 
(Forschungsprogramm „Betriebliche 
Instrumente für nachhaltiges Wirtschaften“ 
des BMBF)

Internetportal Ressourcenproduktivität:  
www.ressourcenproduktivität.de

Internetportal zur Nachhaltigkeit in 
Österreich: www.nachhaltigkeit.at. 
(Nachhaltige Entwicklung in Österreich, 
mit interessanten monatlich wechselnden 
Themen)

Johannesburg World Summit 2002:  
www.weltgipfel2002.de 
www.worldsummit2002.de 
www.johannesburgsummit.org 

Kulturspiegel: www.sinus-sociovision.de/
Download/Presse/2006/Kulturspiegel_
Deutschland%20im%20Jahr%202020.pdf

Lexikon der Nachhaltigkeit:  
www.nachhaltigkeit.info

MIPS-online: www.mips-online.de 
(Ressourcenproduktivität – MIPS-Konzept – 
Material Input Pro Serviceeinheit)

Nachhaltigkeit: www.nachhaltigkeit.de 
(Beratung für Zukunftsfähiges Wirtschaften)

Netzwerk Coup 21: www.coup21.de   
(Regionale Unternehmerinitiative 
„Nachhaltigkeitspakt Nürnberg“)

Ökoeffizienz & Zukunftsfähige Unternehmen: 
www.oekoeffizienz.de 

Onlinejournal für Sozialwissenschaften und 
ihre Didaktik:  
www.sowi-onlinejournal.de/nachhaltigkeit

Organisation for Economic Co-Operation and 
Development (OECD): www.oecd.org 

Rat für nachhaltige Entwicklung:  
www.nachhaltigkeitsrat.de 

Schulministerium NRW:  
www.learn-line.nrw.de  
(breites Angebot von Lernmaterialien zum 
Thema Globalisierung und Nachhaltigkeit)

Transfer 21: www.blk21.de

Union of Industrial and Employers‘ 
Confederations of Europe: www.unice.org 

United Nations Environment Programme 
(UNEP): www.unep.org

United Nations Environment Programme, 
Division of Technology, Industry and 
Economics (DTIE): www.uneptie.org 

UnternehmensGrün – Der zukunftsorientierte 
Unternehmerverband:  
www.unternehmensgruen.de 
(Verband zur Förderung umweltgerechten 
Wirtschaftens)

Verbund für Ökologie und soziales 
Wirtschaften e.V. (Wirtschaftsverband 
für Klein- und Kleinstbetriebe aus 
Dienstleistung, Handel und Handwerk sowie 
für soziale, soziokulturelle und ökologische 
Unternehmen in NRW):  
www.netz-nrw.de 

Wissenschaftlicher Beirat Globale 
Umweltfragen der Bundesregierung (WBGU): 
www.wbgu.de/ 

Zukunftsrat NRW:  
www.agenda21nrw.de/frm/zukunftsrat/
zukunftsrat.htm 
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Das Material stellt die Geschichte des Viktoriabarschs dar und erläutert die vielfältigen 
Wechselwirkungen, die mit der intensiven Züchtung dieses Speisefisches zusam-
menhängen. Darüber hinaus wird aufgezeigt, wie Entwicklungen in den Teilsystemen 
der Erde in Verbindung stehen und sich gegenseitig bedingen können. Die Teilneh-
menden erarbeiten das komplexe Beziehungsgeflecht des Viktoriabarschs und lernen 
in Systemen zu denken. Ziel des Materials ist es, Aufbau und Training von vernetzten 
Denkstrukturen zu fördern. 

•	 Quellenarbeit	und	Diskussion
•	 Entwicklung	eines	komplexen	Beziehungsgeflechts

•	 Flipchart,	Papier,	Stifte
•	 evtl.	Overhead-Projektor
•	 Jäger,	J.	(2007):	„Was	verträgt	unsere	Erde	noch?	Wege	in	die	Nachhaltigkeit“.	 

Fischer Taschenbuch Verlag, Frankfurt/M.

•	 vernetztes	und	vorausschauendes	Denken	
•	 Fähigkeit	zur	interdisziplinären	Herangehensweise
•	 Informationskompetenz
•	 Fähigkeit,	interdisziplinär	zu	denken	und	zu	argumentieren

bis	35	Personen

•	 Quellenarbeit	und	Diskussion:	ca.	1	Stunde
•	 Entwicklung	eines	Beziehungsgeflechts:	ca.	2	bis	3	Stunden

Materialien der Module
KONSUM,	insbesondere	die	Materialien	KON	4	„Konsum	und	Lebensstile“	 
und	KON	14	„Wo	kommt	mein	Frühstück	her?“

RESSOURCEN	und	ENERGIE,	insbesondere	die	Materialien	 
RE 1 „Stromversorgung geht nicht – gibt´s nicht!“, RE 2 „Mohammad Yunus“  
und RE 3 „Wie geht es in der Energie versorgung weiter?“

KLIMA	und	OZEANE,	insbesondere	die	Materialien	KLIO	3	„Was	tun	wir	unseren	 
Ozeanen	an?“	und	KLIO	4	„Tropische	Korallen	leiden	unter	Hitze	und	Tourismus“

WASSER,	ERNÄHRUNG,	BEVÖLKERUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WEB	1	„Biosprit	oder	Ernährung?“	und	WEB	4	„Großprojekte	und	ihre	Auswirkung“

WIRTSCHAFT	und	NEUE	WELTORDNUNG, insbesondere die Materialien  
WIN 2 „Faire Geschäfte“ und WIN 7 „Armedangels“

Dieses Material lässt sich als Einstieg bzw. als Training des vernetzten Denkens mit  
allen Materialien der Initiative „Mut zur Nachhaltigkeit“ kombinieren.

Material Ne 1
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A) Heranführung an das Thema
Quellenarbeit und Diskussion
Beschäftigen	Sie	sich	mit	der	Geschichte	des	Viktoriabarschs.	Lesen	Sie	dazu	die	Seiten	99	bis	104	in	dem	Buch	
von	Jill	Jäger	(2007):	„Was	verträgt	unsere	Erde	noch?“	und	schauen	Sie	sich	die	vier	Grafiken	des	Arbeitsmaterials	
an.  Notieren Sie sich auf den Kärtchen des Arbeitsmaterials die wichtigsten Folgen der in dem Text beschriebenen 
Fischzüchtung.
Diskutieren	Sie	in	Kleingruppen	oder	im	Plenum	über	die	von	Ihnen	notierten	Folgeentwicklungen.	Überlegen	Sie:	
Was könnte getan werden, um die negativen Auswirkungen der Ausbreitung der Fischzüchtung zu vermeiden? 

B) Mögliche Vertiefung   
Entwicklung eines komplexen Beziehungsgeflechts und Diskussion  
Stellen Sie die in dem Text beschriebenen Wechselwirkungen auf dem Arbeitsblatt „Viktoriabarsch: Syndrom-
spezifisches	Beziehungsgeflecht“	dar.	Die	Arbeit	kann	im	Plenum	(z.B.	mit	einem	Overhead-Projektor)	oder	in	
 kleinen Gruppen erfolgen. Stellen Sie sich Ihre Ergebnisse auf dem Flipchart vor.  
Diskutieren	Sie	die	Ergebnisse.	Überlegen	Sie:	Was	könnte	getan	werden,	um	die	negativen	Auswirkungen	der	Aus-
breitung der Fischzüchtung zu vermeiden? Schreiben Sie die wichtigsten Ergebnisse der Diskussion auf und sortie-
ren	Sie	die	nach	den	Akteuren	(Regierungen,	internationale	Organisationen,	Wirtschaft,	Konsumenten).

Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 1

Informationen für Dozenten / Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 1

Ne 1 / Seite 2

Informationen für Dozenten

Die	Aufgabenstellungen	in	den	didaktischen	Materialien	„Vom	Wissen	zum	Handeln“	sind	wie	folgt	strukturiert:

A)  Heranführung an das Thema: Die Aufgaben dieser Kategorie haben Einführungscharakter. Sie stehen  
in	unmittelbarem	Zusammenhang	mit	dem	jeweiligen	Arbeitsmaterial	und	können	in	der	Regel	als	kurze	 
abgeschlossene Einheiten durchgeführt werden. 

B)  Mögliche Vertiefungen: Im Rahmen dieser Kategorie werden unterschiedliche Aktivitäten und Methoden 
vorgeschlagen,	um	den	Themeninhalt	zu	verfestigen.	Sie	können	durch	die	Seminarleitung	flexibel	–	je	nach	
Seminarkontext, Stand des Wissens der Seminarteilnehmer sowie nach Gruppenstärke oder dem zeitlichen 
Rahmen	und	anderen	Präferenzen	–	zugeschnitten	und	angewendet	werden.	

Internetrecherche:	Einige	Aufgaben	sehen	Internetrecherchen	vor;	diese	können	je	nach	technischer	 
Ausstattung der Bildungseinrichtungen umgesetzt werden. 

Arbeitsweise:	Die	Materialien	beinhalten	Hinweise	bezüglich	der	Arbeitsorganisation:	Gruppenarbeit,	Einzel-
arbeit	und/oder	Arbeit	im	Plenum.	Das	Vorgehen	bleibt	jedoch	in	jedem	Fall	der	Seminarleitung	überlassen.	
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Die Geschichte vom Viktoriabarsch

Lesen	 Sie	 den	 Textausschnitt	 aus	 dem	 Buch	 von	 Jill	
Jäger	(2007):	„Was	verträgt	unsere	Erde	noch?	Wege	in	
die Nachhaltigkeit. Frankfurt/M., Fischer Taschenbuch 
Verlag,	Seiten	99–104.	

Die Geschichte vom Viktoriabarsch zeigt eindrucks-
voll, wie schnell die wachsende Nachfrage nach einem 
Speise	fi	sch	 (lates	 niloticus	 –	 Viktoriabarsch)	 ökolo-
gische, ökonomische und soziale Teilsysteme nicht nur 
innerhalb	des	Züchtungsgebiets	dieser	Fischsorte	(Vik-
toriasee	 in	Afrika),	 sondern	auch	weit	davon	entfernt,	
wie z.B. die Unternehmen in Europa und Afrika oder 
die	internationalen	Organisationen	(wie	Weltbank	und	
inter	nationale	 Entwicklungsorganisationen),	 beein-
fl	usst	haben	(vgl.	Abbildungen	auf	dieser	Seite).

Der Viktoriasee
liegt im Grenzgebiet von

Uganda, Tansania und Kenia.
Etwa so groß wie Irland,
ist er der größte See
Afrikas und der dritt-
größte der Welt.

1  |  Bis ins 20. Jh. 
hinein haben strenge
soziale Regeln dafür 
gesorgt, dass der 
See mit seinen 
zahlreichen Bunt-
barscharten

wurde.

A

2  |  Als die Bevöl-
kerung durch bessere

Verkehrsanbindung
und Ertragssteigerungen

in der Landwirtschaft
zunahm, stieg der 
Bedarf an protein-

reichen Fischen .

methoden trugen 
ebenfalls dazu bei, dass der 

Fischreichtum zu 
schwinden begann.

2  | Zunächst scheint alles 
nach Plan zu verlaufen:

Neue Fischver-
arbeitungsbetriebe

 entstehen,
der  jetzt so 

benannte Viktoria-
barsch wird mit 

großem Erfolg nach 
Europa, Japan und  in 

die USA exportiert, die 
Investitionen aus dem Aus-

land nehmen zu, Straßen
werden gebaut, die Luftfahrt-

industrie angekurbelt, die 
Handelsbilanz aufgebessert.

B 1960: Der Nilbarsch
wird im See ausgesetzt.

Man verspricht sich eine Wieder-
zunahme der Fischereierträge,
denn der Fisch wird
bis zu zwei Meter
lang und 200 Kilo
schwer.

1  |  Er ist allerdings
auch ein äußerst 
gefräßiger Räuber
und gefährdet mit 
zunehmender
Ausbreitung
die heimischen
Buntbarsch-
arten, besonders
jene, die von
Algen und abster-

-
material leben.

3  |  Allerdings: Infolge der Abnahme der 
Buntbarschbestände und der Zunahme

der kunstdüngerorientierten Landwirtschaft nimmt

Sees sinkt ab.

C Heute: Erheblicher Problem-Mix

1  | Der Viktoriabarsch hat die 
ursprüngliche Fischfauna
praktisch vollständig
eliminiert,
der See ist durch
Algen und Einträge
stark verunreinigt,
die Ausbreitung der 
Wasserhyazinthe
behindert den 

2  | Die vormals selbständigen Fischer
arbeiten größtenteils in den Fischfabriken,
ihre Frauen haben den traditionellen Markt-
zugang verloren, die Familien können sich 
den einzig verbliebenen Fisch, den Viktoria-
barsch, wegen der exportorientierten Preise
nicht mehr leisten, die Verarmung nimmt zu,
in der Folge auch Hunger und Krankheit,
insbesondere Aids.

 die Geschichte vom Viktoriabarsch
Viktoria

see 3

Ug anda

Tansania

Irland

Ke nia

Ökonomische Erfolgsmodelle
erweisen sich in einer systemischen Gesamt-

betrachtung  oft als trügerisch, anfängliche 

Verbesserungen im Wirtschaftssektor können

in eine Verschlechterung der Gesamtlage

münden.

Solch  eine Entwicklung zeigt

                                 beispielhaft …
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ArBEITsBLATT

VIKTOrIABArsCH: syndromspezifi sches Beziehungsgefl echtArbeitsblatt: Viktoriabarsch
Syndromspezi�sches Beziehungsge�echt

Hydrosphäre Pedosphäre

Bevölkerung Biosphäre Wirtschaft

Psychosoziale
Sphäre

Gesellschaftliche
Organisation

Wissenschaft /
Technik

Ausrottung der
Buntbarsche im
Viktoriasee

Wasserverschmutzung
Algen/Wasserhyazinthen

Verarmung der
Fischerfamilien

Verbreitung von 
Krankheiten, u.a. AIDS

Nachfrage nach dem
Viktoriabarsch
auf dem Weltmarkt

Ka�ee- und Tee-
plantagen

Reis und Zuckerrohr - 
intensive Düngung

Atmosphäre

Quelle: Nach: BLK-Programm  „21“: Werkstattmaterialien Nr. 24, Unterricht zu den Syndromen des globalen Wandels, Berlin 2004 

Material Ne 1
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Ziel des Materials 
 

Methoden 

Arbeitsmaterial 

Kompetenzen

Empfohlene TN-Zahl

Zeitaufwand (+/-)

Mögliche Material - 
kombination 

Informationen 
zur Bearbeitung

Ziel des Materials ist es, zunächst die Teilnehmenden mit den Zahlen und Fakten in 
den für Nachhaltigkeit relevanten Bereichen Ressourcen, Bevölkerung, Energie, Wasser, 
 Klimawandel u.a. vertraut zu machen. 
Auf dieser Basis sollen die ausgewählten Aussagen zur Zukunft der Erde und die not-
wendigen	Maßnahmen	in	den	Bereichen	Wirtschaft,	Technik,	Gesellschaft	und	Politik	
diskutiert und auf den Arbeitsblättern kurz dargestellt werden.

•	 Textarbeit,	Recherche	und	Diskussion
•	 Zusammenhänge	herstellen	/	Maßnahmen	entwickeln

•	 Papier	und	Stifte
•	 möglichst	einen	Computer	mit	Internetzugang	pro	vier	Teilnehmer
•	 angegebene	Literaturquellen
•	 Arbeitsblätter

•	 vernetztes	und	vorausschauendes	Denken	
•	 Fähigkeit	zur	interdisziplinären	Herangehensweise
•	 Informationskompetenz
•	 Fähigkeit,	interdisziplinär	zu	denken	und	zu	argumentieren
•	 Kommunikationskompetenz	

bis	35	Personen

•	 Textarbeit,	Recherche	und	Diskussion:	ca.	1,5	Stunden
•	 Zusammenhänge	herstellen/Maßnahmen	entwickeln:	ca.	1,5	Stunden

Materialien der Module
KONSUM,	insbesondere	die	Materialien	KON	8	„Der	ökologische	Fußabdruck“	 
und	KON	14	„Wo	kommt	mein	Frühstück	her?“

RESSOURCEN	und	ENERGIE,	insbesondere	die	Materialien	RE	4	„Was	geben	wir	 
der	nächsten	Generation	mit?“	und	RE	18	„Jeder	kann	die	Welt	verändern“

KLIMA	und	OZEANE,	insbesondere	die	Materialien	KLIO	3	„Was	tun	wir	unseren	 
Ozeanen	an?“	und	KLIO	4	„Tropische	Korallen	leiden	unter	Hitze	und	Tourismus“

WASSER,	ERNÄHRUNG,	BEVÖLKERUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WEB	5	„WIR	WACHSEN	–	überall	und	gleichmäßig?“,	WEB	6	„We	are	what	we	eat“	 
und	WEB	10	„Unsere	Megastädte“

WIRTSCHAFT	und	NEUE	WELTORDNUNG,	insbesondere	das	Material	 
WIN 11 „Globalisierung“

Dieses Material bietet sich als Einstieg in das Thema Nachhaltigkeit ein, da eine  
Auseinandersetzung	mit	den	entscheidenden	Bereichen	unseres	Lebens	stattfindet.	
Verteilen	Sie	die	Aufgaben	je	nach	Zahl	der	Teilnehmer:	Es	kann	ein	Trend	mit	 
Folgewirkungen	pro	kleiner	Arbeitsgruppe	(4–5	Personen)	bearbeitet	werden.

Zahlen und Fakten zur Zukunft der Erde

Material Ne 2

Ne 2 / Seite 1
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Informationen für Dozenten

Die	Aufgabenstellungen	in	den	didaktischen	Materialien	„Vom	Wissen	zum	Handeln“	sind	wie	folgt	strukturiert:

A)  Heranführung an das Thema: Die Aufgaben dieser Kategorie haben Einführungscharakter. Sie stehen  
in	unmittelbarem	Zusammenhang	mit	dem	jeweiligen	Arbeitsmaterial	und	können	in	der	Regel	als	kurze	 
abgeschlossene Einheiten durchgeführt werden. 

B)  Mögliche Vertiefungen: Im Rahmen dieser Kategorie werden unterschiedliche Aktivitäten und Methoden 
vorgeschlagen,	um	den	Themeninhalt	zu	verfestigen.	Sie	können	durch	die	Seminarleitung	flexibel	–	je	nach	
Seminarkontext, Stand des Wissens der Seminarteilnehmer sowie nach Gruppenstärke oder dem zeitlichen 
Rahmen	und	anderen	Präferenzen	–	zugeschnitten	und	angewendet	werden.	

Internetrecherche:	Einige	Aufgaben	sehen	Internetrecherchen	vor;	diese	können	je	nach	technischer	 
Ausstattung der Bildungseinrichtungen umgesetzt werden. 

Arbeitsweise:	Die	Materialien	beinhalten	Hinweise	bezüglich	der	Arbeitsorganisation:	Gruppenarbeit,	Einzel-
arbeit	und/oder	Arbeit	im	Plenum.	Das	Vorgehen	bleibt	jedoch	in	jedem	Fall	der	Seminarleitung	überlassen.	

Informationen für Dozenten / Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 2

A) Heranführung an das Thema
Textarbeit und Diskussion
Lesen	Sie	die	Zahlen	und	Fakten	zu	den	Themen:	RESSOURCEN,	ENERGIE,	BEVÖLKERUNG,	ERNÄHRUNG,	WASSER	
und	KLIMA.	Markieren	Sie	die	aus	Ihrer	Sicht	wichtigsten	Daten	und	Fakten	zu	den	genannten	Bereichen.	Recherie-
ren Sie weitere Trends und die dazugehörigen Zahlen und Fakten. Sammeln Sie diese auf dem Metaplan und stellen 
Sie	sich	gegenseitig	im	Plenum	vor.
Diskutieren	Sie	in	Arbeitsgruppen/oder	im	Plenum	die	Frage:	Was	muss	in	der	Welt	passieren	(in	den	Bereichen,	 
Politik,	Wirtschaft,	Gesellschaft),	um	die	in	den	Texten	genannten	Probleme	lösen	zu	können?
Zur Information:
Alternativ	–	wenn	möglich:	lesen	Sie	die	Kapitel	1–7	aus	der	Projektbroschüre „Mut zur Nachhaltigkeit“.

B) Mögliche Vertiefung
Zusammenhänge herstellen/Maßnahmen entwickeln: 
Stellen	Sie	die	Zusammenhänge	zwischen	den	recherchierten	zukünftigen	Entwicklungstrends	(z.B.	die	Zusammen-
hänge	zwischen	Bevölkerungswachstumsszenarien	oder	Prognosen	im	Bereich	des	Ressourcenverbrauchs	und	den	
notwendigen	Maßnahmen	in	Politik,	Wirtschaft	und	zu	Hause)	her	in	den	Bereichen	Wirtschaft,	Technik,	Gesellschaft	
und	Politik.		
Benutzen Sie für diese Aufgabe die Arbeitsblätter des Materials NE 2. Stellen Sie die Ergebnisse Ihrer Arbeit im 
	Plenum	vor	und	diskutieren	Sie	darüber.	

Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 2

Ne 2 / Seite 2
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EINfüHruNg

Die Fakten sagen es deutlich: Die Weltbe-
völkerung nimmt kontinuierlich zu, die 
Menschen verbrauchen immer mehr Res-
sourcen	 und	 Energie	 (wenngleich	 nicht	
alle Menschen über hinreichende Mittel 
verfügen,	um	ein	menschenwürdiges	Le-
ben	führen	zu	können).	Dies	führt	zuneh-
mend	 zu	 einer	 Gefährdung	 der	 Lebens-
grundlagen	 auf	 dem	 Planeten	 Erde.	 Die	
ausgewählten Zahlen und Fakten zu den 
Bereichen Ressourcen, Energie, Wasser, 
Klima, Bevölkerung und Ernährung bestä-
tigen	diese	Aussage	(vgl.	12	Bücher	zur	Zu-
kunft der Erde, Module der Initiative „Mut 
zur	Nachhaltigkeit“,	Projektbroschüre).

rEssOurCEN 
Zahlen und fakten

Im	Zeitraum	1980	bis	2002	ist	die	Ressour-
cenextraktion	um	etwa	35	Prozent	gestie-
gen,	 von	 40,6	 Milliarden	 Tonnen	 auf	 55	
Milliarden Tonnen. Die höchsten Wachs-
tumsraten	erreichten	Ozeanien	(92,1	Pro-

zent),	Asien	(75,9	Prozent)	und	Lateiname-
rika	 (62,5	 Prozent).	 Wenn	 die	 Menschen	
der Dritten Welt sowohl an Zahl weiter 
zunehmen als auch ihren Verbrauch dem 
der Industriestaaten angleichen, werden 
wir	 im	 Jahre	 2050	 siebenmal	 mehr	 Res-
sourcen	 benötigen	 als	 heute	 (Schmidt-
Bleek	2007:	34).	
In	Deutschland	werden	täglich	105	Hektar	
Fläche für Gewerbe, Wohnungsbau und  
Verkehr neu beansprucht; das enstpricht 
der	 Fläche	 von	 mehr	 als	 200	 Fußball-
feldern	(vgl.	Rat	für	Nachhaltige	Entwick-
lung	2004).

Zahlen und Fakten zur Zukunft der Erde

Foto: Photodisc

[40] Ne 2 / Seite 3

„Die Industrieländer wirtschaften, als hätten sie mehrere Erden zur 
Verfügung. Daher wird es ohne eine radikale Erhöhung der Ressourcen-
produktivität keine nachhaltige Entwicklung geben.“    (Schmidt-Bleek)

Grafik: VisLab, Wuppertal Institut
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ArBEITsTExT

ENErgIE 
Zahlen und fakten

Der	Primärenergieverbrauch	ist	zwischen	
1990	und	2004	weltweit	um	etwa	28	Pro-
zent angewachsen.
Setzen sich die heutigen Trends an den 
Energiemärkten ohne politische Interven-
tion	fort,	steigt	der	weltweite	Primärener-
gieverbrauch	 bis	 zum	 Jahr	 2030	 um	 53	
Prozent	 (im	Vergleich	 zu	 2007).	 Rund	 70	
Prozent	des	Anstiegs	werden	in	China	und	
Indien	zu	verzeichnen	sein	(Internationale	
Energieagentur	2006).
Setzen sich die heutigen Trends an den 
Energiemärkten fort, steigt der weltwei-
te	Primärenergieverbrauch	von	heute	bis	
zum	Jahr	2030	um	53	Prozent.
Bei der Energienutzung können in 
Deutsch land hohe Einsparpotenziale er-
zielt	 werden:	 je	 10	 Prozent	 der	 Energie-
einsparung in den Industrieländern sind 
über verhaltensbedingte und organisato-
rische Maßnahmen und ohne wesentliche 
Einbußen	beim	Lebensstandard	erzielbar	
(vgl.	Wagner	2007:	208).	

BEVÖLKEruNg 
Zahlen und fakten
 Geburten Todesfälle Zuwachs
pro Jahr:	 136	327	000	 57	965	000	 78	362	000

pro Monat:	 11	360	583	 4	830	417	 6	530	167

pro Tag:	 373	499	 158	808	 214	690

pro Stunde:	 15	562		 6	617	 8	945

pro Minute:	 259	 110	 149

pro Sekunde:	4,3	 1,8	 2,5

Die Weltbevölkerungsuhr zählt statistisch in jeder Sekunde 2.5 
Menschen dazu (vgl. Münz/Reiterer 2007: 144).

ErNÄHruNg
Zahlen und fakten

Die	Erde	verfügt	über	13	Milliarden	Hektar	
(eisfreier)	Landfläche.	Inzwischen	werden	
bereits	mehr	als	1,5	Milliarden	Hektar	der	
Erdoberfläche landwirtschaftlich genutzt 
(vgl.	Hahlbrock	2007:	95).		
In	 den	 vergangenen	 vierzig	 Jahren	 ging	
weltweit fast ein Drittel des landwirt-
schaftlich nutzbaren Bodens durch Ero-
sion	 verloren,	 was	 einem	 jährlichen	Ver-
lust	von	rund	10	Millionen	Hektar	Acker-
land entspricht.
Die	Produktion	von	Futter	zur	Erzeugung	
von	einem	Kilogramm	Fleisch	benötigt	je	
nach Tierart das Drei- bis Zehnfache der 
Fläche,	die	 für	die	Produktion	von	einem	
Kilogramm Weizen oder Reis für den 
menschlichen Konsum gebraucht würde. 
Über	 20	 Milliarden	 Nutztiere	 sind	 eine	
gewaltige Belastung für die irdische Bio-
sphäre	(Hahlbrock	2007:	283).

Material Ne 2
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wAssEr
Zahlen und fakten 

In	den	 vergangenen	100	 Jahren	hat	 sich	
der weltweite Wasserverbrauch fast ver-
zehnfacht. Damit ist der Wasserbedarf 
deutlich schneller gestiegen als die Bevöl-
kerungszahl.
Schon	 heute	 leiden	mehr	 als	 50	 Staaten	
unter großer Wasserknappheit.
Im	 Jahr	 2005	 lebten	 weltweit	 etwa	 745	
Millionen	Menschen	in	Ländern,	in	denen	
Wassermangel oder Wasserknappheit 
herrscht. Es wird davon ausgegangen, 
dass	 sich	 diese	 Zahl	 bis	 2025	 auf	 schät-
zungsweise	 2,8	 bis	 3,3	 Milliarden	 Men-
schen erhöht – Afrika und Asien werden 
insbesondere betroff en sein.  
Der Wasserverbrauch des Menschen wird 
im Wesentlichen durch den Speisezettel 
und	damit	durch	die	Lebensstile	und	Kon-
summuster	bestimmt	(Mauser	2007:	186).
Die	Landwirtschaft	verbraucht	fast	70	Pro-
zent des vom Menschen genutzten Was-
sers:	für	die	Produktion	eines	Kilos	Weizen,	
Mais oder Reis bedarf es etwa tausend 
	Liter	und	für	die	eines	Kilos	Kaff	eebohnen	
20.000	Liter	(Hahlbrock	2007:	271).

KLIMAwANDEL
Zahlen und fakten

Der globale Temperaturanstieg im ver-
gangenen	Jahrhundert	war	der	schnellste	
seit	20.000	Jahren.

Das heutige Niveau der Treibhausgase 
(THG)	 liegt	deutlich	höher	 als	 das	natür-
liche	Niveau	 in	 den	 letzten	 650.000	 Jah-
ren.
 
Es	muss	(ohne	Klimapolitik)	bis	zum	Ende	
unseres	 Jahrhunderts	mit	 einer	globalen	
Erwärmung in den optimistischen Szena-
rien	zwischen	1,1	bis	2,9	Grad	Celsius	und	
in den pessimistischen Szenarien zwi-
schen	2,4	und	6,4	Grad	Celsius	gerechnet	
werden. 

Verteilung der Wasserressourcen im Vergleich zur Bevölkerung

[42] Ne 2 / Seite 5

Quelle: VisLab, Wuppertal Institut 2008, nach Siemens A 2006

Foto: Photodisc
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für NOTIZEN

Quellen:
Projektbroschüre  „Mut zur Nachhaltigkeit“. Didaktische Module „Vom Wissen zum Handeln“, insbesondere die Kapitel zu Zahlen und Fakten. 
Jäger, Jill (2007):  „Was verträgt unsere Erde noch? Wege in die Nachhaltigkeit“, Frankfurt/M., Fischer Taschenbuch Verlag. 
Hahlbrock, Klaus (2007):  „Kann unsere Erde uns noch ernähren? Bevölkerungsexplosion – Umwelt – Gentechnik“, Frankfurt/M., Fischer Taschenbuch Verlag. 
Schmidt-Bleek, Friedrich (2007):  „Nutzen wir die Erde richtig? Die Leistungen der Natur und die Arbeit des Menschen“, Frankfurt/M., Fischer Taschenbuch Verlag. 
Latif, Mojib (2007):  „Bringen wir das Klima aus dem Takt? Hintergründe und Prognosen“, Frankfurt/M., Fischer Taschenbuch Verlag. 
Mauser, Wolfram (2007):  „Wie lange reicht die Ressource Wasser? Vom Umgang mit dem blauen Gold“, Frankfurt/M., Fischer Taschenbuch Verlag. 
Münz, Rainer; Reiterer, Albert F. (2007):  „Wie schnell wächst die Zahl der Menschen? Weltbevölkerung und weltweite Migration“, Frankfurt/M., Fischer 
Taschenbuch Verlag.
Rahmstorf, Stefan; Richardson, Katherine (2007):  „Wie bedroht sind die Ozeane? Biologische und physikalische Aspekte“, Frankfurt/M., Fischer Taschenbuch Verlag. 
Wagner, Hermann-Josef (2007):  „Was sind die Energien des 21. Jahrhunderts? Der Wettlauf um die Lagerstätten“, Frankfurt/M., Fischer Taschenbuch Verlag   . 

Links
http://www.ipcc.ch/
http://www.un.org/millenniumgoals/
http://unfccc.int/2860.php
http://www.bmu.de/allgemein/aktuell/160.php
http://www.uba.de

Material Ne 2
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Material Ne 2ArBEITsBLATT 1

Zahlen und Fakten – Ressourcen

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

„Die globale Extraktion von natürlichen Res-
sourcen (fossile Energieträger, Metalle, land-
wirtschaftliche Produkte, etc.) stieg in den letz-
ten Jahrzehnten weltweit stark an. Im Jahr 1980 
waren es noch 40 Milliarden Tonnen an fossilen 
Energieträgern, Metallen und Baumaterialien, 
sowie Produkten aus der Land- und Forstwirt-
schaft und der Fischerei, welche den  globalen 
Ökosystemen entnommen wurden. Die welt-
weite Extraktion stieg bis zum Jahr 2002 auf 
über 55 Milliarden Tonnen – also um mehr als 
ein Drittel in nur 25 Jahren“ (SERI;	Friends	of	
the	Earth	Europe	(o.J.):	Europas	globale	Ver-
antwortung. Umweltraum, internationaler 
Handel	und	Faktor	X,	S.	4;	www.foeeurope.
org/publications/2006/SERI_FoEE_DE.pdf)

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

… weitere von der Gruppe recherchierte  
Szenarien, …

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik
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ArBEITsBLATT 2

Zahlen und Fakten – WasserZahlen und Fakten – Ressourcen

Material Ne 2

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

„Im Jahr 2005 lebten weltweit etwa 745 Millio-
nen Menschen in Ländern, in denen Wasser-
mangel oder Wasserknappheit herrscht. Es wird 
davon ausgegangen, dass sich diese Zahl bis 
2025 auf schätzungsweise 2,8 bis 3,3 Milliar den 
Menschen erhöht – Afrika und Asien werden 
 besonders betroff en sein“ (ASKO	EUROPA-
STIFTUNG	et.	al.	(2007):	Mut	zur	Nachhaltig-
keit,	Projektbroschüre,	S.	30,	abrufbar	unter:	
www.	mut-zur-nachhaltigkeit.de).

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

… weitere von der Gruppe recherchierte 
Szenarien, …

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik

Verteilung der Wasserressourcen im Vergleich zur Bevölkerung

Ne 2 / Seite 8

Quelle: VisLab, Wuppertal Institut 2008, nach Siemens A 2006
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Material Ne 2ArBEITsBLATT 3
 

Zahlen und Fakten – Energie

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

„Setzen sich die heutigen Trends an den Ener-
giemärkten ohne politische Intervention fort, 
steigt der weltweite Primärenergieverbrauch 
von heute bis zum Jahr 2030 um 53 Prozent. 
Rund 70 Prozent des Anstiegs werden in China 
und Indien zu verzeichnen sein.“ (Internationale	
Energieagentur	2006).

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

… weitere von der Gruppe recherchierte  
Szenarien, …

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik

[46] Ne 2 / Seite 9
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ArBEITsBLATT 4

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

„Entsprechend der neuesten Szenarien ist im 
Laufe des 21. Jahrhunderts mit einer globalen 
Erwärmung zwischen 1,1 und 6,4 Grad Celsius 
und einem weltweiten Meeresspiegelanstieg 
von 18–59 Zentimetern zu rechnen (je nach 
zugrunde liegender Annahme von Wirtschafts-
wachstum und Bevölkerungsentwicklung, 
Klimaschutzmaßnahmen unberücksichtigt).“ 
(IPCC	2007:	13).

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik

Zahlen und Fakten – Klimawandel
 

Zahlen und Fakten – Energie

Material Ne 2

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

… weitere von der Gruppe recherchierte  
Szenarien, …

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik
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ArBEITsBLATT 5 Material Ne 2

Zahlen und Fakten – Bevölkerung

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

„Die Weltbevölkerung wird auch in den 
nächsten Jahrzehnten rapide wachsen: Die 
Vereinten Nationen gehen davon aus, dass 
im Jahr 2025 etwa 8 Milliarden und im Jahr 
2050 rund 9 Milliarden Menschen auf der 
Erde leben" (Münz/Reiterer	2007:	31	f.).

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

… weitere von der Gruppe recherchierte  
Szenarien, …

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik
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ArBEITsBLATT 6

Zahlen und Fakten – ErnährungZahlen und Fakten – Bevölkerung

Material Ne 2

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

… weitere von der Gruppe recherchierte  
Szenarien, …

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik

Zukunft der Erde – ausgewählte Aussagen Notwendige Maßnahmen

„Die Produktion von Futter zur Erzeugung von 
einem Kilogramm Fleisch benötigt je nach 
Tierart das Drei- bis Zehnfache der Fläche, die 
für die Produktion von einem Kilogramm Wei-
zen oder Reis für den menschlichen Konsum 
gebraucht würde. Über 20 Milliarden Nutztiere 
sind eine gewaltige Belastung für die irdische 
Biosphäre“ (Hahlbrock	2007:	283).

Wirtschaft

Technik

Gesellschaft

Politik
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Didaktische Module –Vom Wissen zum Handeln | Vertraulich | Wuppertal Institut

Ziel des Materials 
 

Methoden 

Arbeitsmaterial 

Kompetenzen

Empfohlene TN-Zahl

Zeitaufwand (+/-)

Mögliche Material - 
kombination 

Ziel des Materials ist es, sich mit den wichtigsten systemischen Zusammenhängen  
zwischen der Ökosphäre und der Wirtschaft im Kontext einer nachhaltigen Entwick-
lung zu befassen. Die Basis für die Diskussion ist die Abbildung von F. Schmidt-Bleek 
(Seite	52)	und	entsprechende	Literatur.	

•	 Grafik	interpretieren	und	Diskussion
•	 Textarbeit

•	 Papier,	Stifte
•	 Flipchart
•	 Schmidt-Bleek,	F.	(2007):		„Nutzen	wir	die	Erde	richtig?	Die	Leistungen	der	Natur	 

und die Arbeit des Menschen“. Fischer Taschenbuch Verlag, Frankfurt/M.

•	 vernetztes	und	vorausschauendes	Denken	
•	 Fähigkeit	zur	interdisziplinären	Herangehensweise
•	 Informationskompetenz
•	 Kommunikationskompetenz
•	 Fähigkeit,	interdisziplinär	zu	denken	und	zu	argumentieren

bis	35	Personen

•	 Grafik	interpretieren	und	Diskussion:	ca.	1	Stunde
•	 Textarbeit	und	Diskussion:	ca.	1,5	Stunden

Materialien der Module
KONSUM,	insbesondere	das	Material	KON	8	„Unser	Ökologischer	Fußabdruck“

RESSOURCEN	und	ENERGIE,	insbesondere	die	Materialien	 
RE	7	„Produktkette	Jeans“	und	RE	10	„Produktkette	Stuhl“	

KLIMA	und	OZEANE,	insbesondere	die	Materialien	 
KLIO	2	„Die	Ozeane	sind	mehr	als	nur	ein	bisschen	Wasser!“	 
und	KLIO	3	„Was	tun	wir	unseren	Ozeanen	an?“

WASSER,	ERNÄHRUNG,	BEVÖLKERUNG,	insbesondere	das	Material	 
WEB 9 „Wie viel Wasser brauchen wir?“

WIRTSCHAFT	und	NEUE	WELTORDNUNG,	insbesondere	das	Material	 
WIN 1 „Wohin treibt die Welt?“

Dienstleistungen der Ökosphäre

Ne 3 / Seite 1
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A) Heranführung an das Thema
Grafik interpretieren und Diskussion
Schauen Sie sich die Grafik auf dem Arbeitsblatt genau an. Kommentieren Sie die Zusammenhänge 1 bis 7 und 
 nennen Sie dazu Beispiele. Diskutieren Sie die Frage: Welche menschlichen Aktivitäten gefährden die lebensnot-
wendigen Dienstleistungen der Natur?

B) Mögliche Vertiefungen   
Textarbeit, Diskussion
Zur Information:
Für eine vertiefte Auseinandersetzung mit diesem Thema bietet sich zusätzlich zu der Grafik der Text von Schmidt-Bleek 
(2007): Nutzen wir die Erde richtig? von Seite 167–180 an.
Lesen	Sie	den	Text	von	Schmidt-Bleek	aus	seinem	Buch:	Nutzen	wir	die	Erde	richtig?,	Seite	167–180	und	schauen	Sie	
sich die Grafik auf dem Arbeitsblatt genau an. Kommentieren Sie die Zusammenhänge 1 bis 7 und nennen Sie dazu 
Beispiele. Diskutieren Sie die Frage: Welche menschlichen Aktivitäten gefährden die lebensnotwendigen Dienstleis-
tungen der Natur?

Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 3

Informationen für Dozenten / Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 3

Ne 3 / Seite 2

Informationen für Dozenten

Die	Aufgabenstellungen	in	den	didaktischen	Materialien	„Vom	Wissen	zum	Handeln“	sind	wie	folgt	strukturiert:

A)  Heranführung an das Thema: Die Aufgaben dieser Kategorie haben Einführungscharakter. Sie stehen  
in	unmittelbarem	Zusammenhang	mit	dem	jeweiligen	Arbeitsmaterial	und	können	in	der	Regel	als	kurze	 
abgeschlossene Einheiten durchgeführt werden. 

B)  Mögliche Vertiefungen: Im Rahmen dieser Kategorie werden unterschiedliche Aktivitäten und Methoden 
vorgeschlagen,	um	den	Themeninhalt	zu	verfestigen.	Sie	können	durch	die	Seminarleitung	flexibel	–	je	nach	
Seminarkontext, Stand des Wissens der Seminarteilnehmer sowie nach Gruppenstärke oder dem zeitlichen 
Rahmen	und	anderen	Präferenzen	–	zugeschnitten	und	angewendet	werden.	

Internetrecherche:	Einige	Aufgaben	sehen	Internetrecherchen	vor;	diese	können	je	nach	technischer	 
Ausstattung der Bildungseinrichtungen umgesetzt werden. 

Arbeitsweise:	Die	Materialien	beinhalten	Hinweise	bezüglich	der	Arbeitsorganisation:	Gruppenarbeit,	Einzel-
arbeit	und/oder	Arbeit	im	Plenum.	Das	Vorgehen	bleibt	jedoch	in	jedem	Fall	der	Seminarleitung	überlassen.	
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ArBEITsTExT Material Ne 3

Dienstleistungen der Ökosphäre

1)	Die	technische	Nutzung	(Umsetzung)	von	solarer	Strahlung	und	Erdwärme	setzen	
den	Einsatz	von	natürlichen	Ressourcen	(Material,	Fläche)	voraus.

2)	Nachhaltigkeit	erfordert	als	Mindestmaß	die	zweifache	Reduzierung	des	globalen	
Ressourcenbedarfs	 (Material	 inkl.	Energieträger	und	Fläche)	verglichen	mit	dem	Jahr	
2000.

3)	Nachhaltigkeit	erfordert	mindestens	den	Faktor	10	für	die	Produktivitätserhöhung	
heutiger Technik.

4)	Dienstleistungen	werden	sowohl	mittels	Technik	von	Menschen	 für	Menschen	er-
bracht als auch durch die Technik direkt.

5)	 (Dienst-)	Leistungen	der	Natur	 sind	 lebensnotwendig,	kostenfrei	und	können	von	
Menschen	beschädigt,	durch	Technik	jedoch	nicht	ersetzt	werden.	Die	Schädigung	der	
Leistungen	der	Natur	ist	die	entscheidende,	die	eigentliche „Umweltschädigung“, die 
durch die falsche Wirtschaftsführung der Menschen verursacht wird. Alle Dienstleis-
tungen	der	Natur	sind	lebensnotwendig,	es	sind	bei	Weitem	jedoch	nicht	alle	technik-
bedingten	Dienstleistungen	für	das	Überleben	der	Menschen	essenziell.

6)	Die	technikbedingte	Veränderung	des	Systems	Ökosphäre	führt	zur	Gefährdung	des	
Lebens	(Überschwemmungen,	Klimawandel	etc.).	

7)	Die	technikbedingten	Veränderungen	des	Systems	Ökosphäre	führen	zu	enormen	
Verlusten	von	Wirtschaftsgütern	(Stürme,	Überschwemmungen,	Klimawandel	etc.	).	

Ne 3 / Seite 3

Grafi k: VisLab, Wuppertal Institut nach Schmidt-Bleek 2007.
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Material Ne 4

Ziel des Materials 
 

Methoden 

Arbeitsmaterial 

Kompetenzen

Empfohlene TN-Zahl

Zeitaufwand (+/-)

Mögliche Material - 
kombination 

Informationen 
zur Bearbeitung

Das Material beleuchtet kompakt und benennt stichwortartig vielfältige Aspekte der 
Nachhaltigkeit, die dann den drei wichtigsten Bereichen einer nachhaltigen Entwick-
lung	(Ökologie,	Ökonomie	und	Soziales)	zugeordnet	werden.
Über	die	Kriterien	der	Zuordnung	sollte	man	entweder	in	Arbeitsgruppen	oder	im	
Plenum	diskutieren.	In	der	Vertiefung		recherchieren	die	Teilnehmer	nach	weiteren	
 Definitionen und nach deren Schwerpunkten. Abschließend soll eine eigene Definition 
erarbeitet werden.
Ziel ist es, die Teilnehmer in das Thema Nachhaltigkeit/Nachhaltige Entwicklung einzu-
führen und den Begriff über verschiedene Definitionen zu erläutern.

•	 Zuordnung	von	Begriffen	und	Diskussion
•	 Internetrecherche,	Diskussion	und	Definition	entwickeln

•	 Papier	und	bunte	Stifte
•	 Flipchart
•	 möglichst	einen	Computer	mit	Internetzugang	pro	vier	Teilnehmer

•	 vernetztes	und	vorausschauendes	Denken	
•	 Fähigkeit	zur	interdisziplinären	Herangehensweise
•	 Informationskompetenz
•	 Fähigkeit,	interdisziplinär	zu	denken	und	zu	argumentieren
•	 Kommunikationskompetenz	

bis	35	Personen

•	 Zuordnung	von	Begriffen	und	Diskussion:	ca.	1,5	Stunden
•	 Internetrecherche,	Diskussion	und	Definition	entwickeln:	ca.	2	Stunden

Materialien der Module
KONSUM,	insbesondere	die	Materialien	KON	5	„Die	Macht	der	Konsumenten“	 
und	KON	11	„Wohnst	Du	nur	oder	sparst	Du	schon?“

RESSOURCEN	und	ENERGIE,	insbesondere	die	Materialien	RE	7	„Produktkette	Jeans“,	 
RE	10	„Produktkette	Stuhl“	und	RE	18	„Jeder	kann	die	Welt	verändern“

KLIMA	und	OZEANE,	insbesondere	die	Materialien	KLIO	1	„Ich	leide	an	Homo	sapiens.“	–	
„Das	geht	vorüber!“	und	KLIO	16	„Clever	fahren	und	Sprit	sparen“

WASSER,	ERNÄHRUNG,	BEVÖLKERUNG,	insbesondere	das	Material	 
WEB 5 „Biosprit oder Ernährung?“

WIRTSCHAFT	und	NEUE	WELTORDNUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WIN 6 „Mut zur Nachhaltigkeit“ und WIN 7 „Armedangels“

Dieses Material bietet sich als Einstieg in das Thema Nachhaltigkeit ein.

Nachhaltigkeit – was bedeutet das?

Ne 4 / Seite 1
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Informationen für Dozenten

Die	Aufgabenstellungen	in	den	didaktischen	Materialien	„Vom	Wissen	zum	Handeln“	sind	wie	folgt	strukturiert:

A)  Heranführung an das Thema: Die Aufgaben dieser Kategorie haben Einführungscharakter. Sie stehen  
in	unmittelbarem	Zusammenhang	mit	dem	jeweiligen	Arbeitsmaterial	und	können	in	der	Regel	als	kurze	 
abgeschlossene Einheiten durchgeführt werden. 

B)  Mögliche Vertiefungen: Im Rahmen dieser Kategorie werden unterschiedliche Aktivitäten und Methoden 
vorgeschlagen,	um	den	Themeninhalt	zu	verfestigen.	Sie	können	durch	die	Seminarleitung	flexibel	–	je	nach	
Seminarkontext, Stand des Wissens der Seminarteilnehmer sowie nach Gruppenstärke oder dem zeitlichen 
Rahmen	und	anderen	Präferenzen	–	zugeschnitten	und	angewendet	werden.	

Internetrecherche:	Einige	Aufgaben	sehen	Internetrecherchen	vor;	diese	können	je	nach	technischer	 
Ausstattung der Bildungseinrichtungen umgesetzt werden. 

Arbeitsweise:	Die	Materialien	beinhalten	Hinweise	bezüglich	der	Arbeitsorganisation:	Gruppenarbeit,	Einzel-
arbeit	und/oder	Arbeit	im	Plenum.	Das	Vorgehen	bleibt	jedoch	in	jedem	Fall	der	Seminarleitung	überlassen.	

Informationen für Dozenten / Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 4

Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 4

A) Heranführung an das Thema
Zuordnung von Begriffen und Diskussion
Schauen Sie sich das Arbeitsblatt an und ordnen Sie die Begriffe den drei Kernpunkten – Ökologie, Ökonomie,  
Soziales – der Nachhaltigkeit zu und diskutieren Sie darüber. 

B) Mögliche Vertiefung
Internetrecherche, Diskussion und Definition entwickeln
Informieren Sie sich im Internet zu dem Begriff „Nachhaltige	Entwicklung“	(z.B.	auf	der	Seite	http://www. 
nachhaltigkeit.aachener-stiftung.de/2000Definitionen.htm).
Diskutieren	Sie	im	Plenum	über	die	Schwerpunkte	verschiedener	Definitionen.	
Formulieren	Sie	Ihre	eigene	Definition	zum	Thema	Nachhaltigkeit.	Stellen	Sie	Ihre	Ergebnisse	im	Plenum	vor.

Ne 4 / Seite 2
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ArBEITsBLATT Material Ne 4

„Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren,  
dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können.“
(Weltkommission für Umwelt und Entwicklung (1987), Unsere gemeinsame Zukunft. Brundtland-Bericht, Greven: 46)

Nachhaltigkeit – was bedeutet das?

Quelle: Wuppertal Institut / Illustration: Beatrix Göge

Ne 4 / Seite 3
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Ziel des Materials 
 

Methoden 

Arbeitsmaterial 

Kompetenzen

Empfohlene TN-Zahl

Zeitaufwand (+/-)

Mögliche Material - 
kombination 

Informationen 
zur Bearbeitung

Werbespot zur Nachhaltigkeit

Ziel des Materials ist es, sich mit der medialen Kommunikation der Nachhaltigkeitsidee 
zu befassen. Die Basis für die Diskussion sind die Werbespots zur Nachhaltigkeit vom 
„NFB-Nachhaltigen Filmblick“. Die Teilnehmenden sollen eigene Kreativität entfalten 
und	versuchen,	sowohl	ein	eigenes	(bzw.	ein	Gruppen-)Drehbuch	eines	kurzen	Films	
zum Thema nachhaltige Entwicklung zu skizzieren als auch umzusetzen.

•	 Diskussion	und	Drehbuchidee	entwickeln
•	 Werbespot	entwickeln

•	 möglichst	einen	Computer	mit	Internetzugang	pro	vier	Teilnehmer	und	Beamer
•	 Papier,	Stifte
•	 Digitalkameras
•	 Gegebenenfalls	Ton-	und	Bildbearbeitungsprogramme

•	 vernetztes	und	vorausschauendes	Denken	
•	 Fähigkeit	zur	interdisziplinären	Herangehensweise
•	 Informationskompetenz
•	 Kommunikationskompetenz
•	 Fähigkeit,	interdisziplinär	zu	denken	und	zu	argumentieren
•	 Medienkompetenz

bis	35	Personen

•	 Filme	und	Diskussion:	ca.	0,5	Stunden
•	 Drehbuchentwicklung:	ca.	1,5	Stunden
•	 Werbespot	entwickeln,	…:	ca.	3	Stunden	(abhängig	von	der	Idee,	 
der	Ausstattung	und	der	Gruppengröße)

Materialien der Module
KONSUM,	insbesondere	die	Materialien	KON	3	„We	are	what	we	do“	 
und	KON	8	„Unser	ökologischer	Fußabdruck“

RESSOURCEN	und	ENERGIE,	insbesondere	das	Material	 
RE 4 „Was geben wir der nächsten Generation mit?“ 

KLIMA	und	OZEANE,	insbesondere	die	Materialien	KLIO	1	„Ich	leide	an	Homo	sapiens.“	–	
„Das	geht	vorüber!“,	KLIO	12	„Klimaquiz“	und	KLIO	13	„Klima	schonen	kann	jeder“	

WASSER,	ERNÄHRUNG,	BEVÖLKERUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WEB	6	„We	are	what	we	eat“	und	WEB	10	„Unsere	Megastädte“

WIRTSCHAFT	und	NEUE	WELTORDNUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WIN 6 „Mut zur Nachhaltigkeit“ und WIN 7 „Armedangels“

Die Filme vom Nachhaltigen Filmblick müssen vorliegen, abrufbar unter:  
www.kmgne.de/front_content.php?idcat=122&idart=302.	Das	Material	bietet	 
sich als Einstieg in einen Themenkomplex an, um die Teilnehmenden für die  
Thematik zu interessieren und zu einer aktiven Teilnahme zu motivieren.  

Material Ne 5
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A) Heranführung an das Thema
Diskussion und Drehbuchidee entwickeln
Schauen Sie sich die in dem Material genannten Filme an und diskutieren Sie über das gesichtete Filmmaterial. 
•	 Was	hat	Ihnen	gut	gefallen	und	was	nicht?	
•	 Sind	die	Botschaften	der	Filme	verständlich	dargestellt?	
•	 Ist	die	gewählte	Art	der	Darstellung	gelungen?	
•	 Können	die	Filme	zu	einem	nachhaltigen	Verhalten	animieren?		
Diskutieren	Sie	(im	Plenum	oder	in	der	Arbeitsgruppe	je	nach	Teilnehmerzahl):	Welche	Anforderungen	soll	ein	 
Werbespot	zur	Nachhaltigkeit	erfüllen,	um	dieses	Leitbild	an	die	Gesellschaft	erfolgreich	zu	kommunizieren?	 
Welche Idee hätten Sie, um einen kleinen Spot zum Thema „Nachhaltige Entwicklung“ zu drehen?

B) Mögliche Vertiefung   
Werbespot entwickeln
Versuchen	Sie	ein	Drehbuch	(Entwurf )	eines	kurzen	Films/Werbespots	oder	auch	einer	PowerPoint-Präsentation	
zum	Thema	Nachhaltigkeit	zu	entwickeln.	Stellen	Sie	Ihre	Ideen	im	Plenum	vor.	Wenn	die	technischen	Möglichkeiten	
(Digi	talkamera,	Handy,	…)	bestehen,	können	Sie	starten	und	ein	oder	mehrere	ausgewählte „Drehbücher“ um-
setzen.  
schicken sie Ihren Entwurf an folgende E-Mail-Adresse: h.petrischak@asko-europa-stiftung.de
Eine Auswahl der eingegangenen Projekte wird auf die Internetseite des Projektes gestellt. 

Zur Information: Der Film oder Werbespot sollte ca 1–2 Minuten dauern, für die Entwicklung, Drehzeit und Überarbeitung 
müssen mindestens 2 Stunden eingerechnet werden.

Informationen für Dozenten / Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 5

Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 5

Informationen für Dozenten

Die	Aufgabenstellungen	in	den	didaktischen	Materialien	„Vom	Wissen	zum	Handeln“	sind	wie	folgt	strukturiert:

A)  Heranführung an das Thema: Die Aufgaben dieser Kategorie haben Einführungscharakter. Sie stehen  
in	unmittelbarem	Zusammenhang	mit	dem	jeweiligen	Arbeitsmaterial	und	können	in	der	Regel	als	kurze	 
abgeschlossene Einheiten durchgeführt werden. 

B)  Mögliche Vertiefungen: Im Rahmen dieser Kategorie werden unterschiedliche Aktivitäten und Methoden 
vorgeschlagen,	um	den	Themeninhalt	zu	verfestigen.	Sie	können	durch	die	Seminarleitung	flexibel	–	je	nach	
Seminarkontext, Stand des Wissens der Seminarteilnehmer sowie nach Gruppenstärke oder dem zeitlichen 
Rahmen	und	anderen	Präferenzen	–	zugeschnitten	und	angewendet	werden.	

Internetrecherche:	Einige	Aufgaben	sehen	Internetrecherchen	vor;	diese	können	je	nach	technischer	 
Ausstattung der Bildungseinrichtungen umgesetzt werden. 

Arbeitsweise:	Die	Materialien	beinhalten	Hinweise	bezüglich	der	Arbeitsorganisation:	Gruppenarbeit,	Einzel-
arbeit	und/oder	Arbeit	im	Plenum.	Das	Vorgehen	bleibt	jedoch	in	jedem	Fall	der	Seminarleitung	überlassen.	
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Einstieg
Auf der Internetseite http://www.nachhaltiger-fi lmblick.de/start.php fi nden Sie 
 verschiedene Beipiele von Videospots zum Thema Nachhaltigkeit.

Werbespot zur Nachhaltigkeit

Ne 5 / Seite 3

Bild: Photodisc
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Ziel des Materials 
 

Methoden 

Arbeitsmaterial 

Kompetenzen

Empfohlene TN-Zahl

Zeitaufwand (+/-)

Mögliche Material - 
kombination 

Informationen 
zur Bearbeitung

Talkshow: „Ist die Erde noch zu retten?“

Das Material ist eine Argumentationsübung in Sachen Nachhaltigkeit. Es sollen die 
wichtigsten Argumente für die Umsetzung von Nachhaltigkeit kommuniziert und  
die Motivation für die Umsetzungsmaßnahmen vermittelt werden.
Die Teilnehmenden beschäftigen sich mit den verschiedenen Fragen im Zusammen-
hang mit aktuellen Themen, Textarbeit und Trends der Erde und formulieren  
Antworten.

•	 E-Mails	formulieren
•	 Frage-Antwort-Dialog	

•	 möglichst	einen	Computer	mit	Internetzugang	pro	vier	Teilnehmer	
•	 Papier	und	Stifte	

•	 vernetztes	und	vorausschauendes	Denken	
•	 Fähigkeit	zur	interdisziplinären	Herangehensweise
•	 Kommunikationskompetenz
•	 Fähigkeit,	interdisziplinär	zu	denken	und	zu	argumentieren
•	 Argumentationstraining
•	 Informationskompetenz

bis	35	Personen

•	 E-Mails	formulieren:	ca.	1	Stunde
•	 Frage-Antwort-Dialog:	ca.	1,5	Stunden

Materialien der Module
KONSUM,	insbesondere	das	Material	KON	8	„Unser	Ökologischer	Fußabdruck“

RESSOURCEN	und	ENERGIE,	insbesondere	das	Material	RE	15	„Dienstleistungen	 
verbrauchen keine Ressourcen? Von wegen!“

KLIMA	und	OZEANE,	insbesondere	die	Materialien	KLIO	12	„Klimaquiz“,	 
KLIO	13	„Klimaschonen	kann	jeder	–	CO

2
-Tipps für den Alltag“ und  

KLIO	14	„Wie	hoch	sind	Ihre	CO
2
-Emissionen?“

WASSER,	ERNÄHRUNG,	BEVÖLKERUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WEB 1 „Biosprit oder Ernährung?“ und WEB 2 „Nachhaltige Ernährung,  
Pflanzenzüchtung	und	Gentechnologie“

WIRTSCHAFT	und	NEUE	WELTORDNUNG,	insbesondere	das	Material	 
WIN 6 „Mut zur Nachhaltigkeit“

Das Material kann sowohl als Einstieg als auch als Abschluss einer Veranstaltung  
zum Thema „Nachhaltige Entwicklung“ eingesetzt werden.

Material Ne 6
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[63]Didaktische Module – Vom Wissen zum Handeln | Wuppertal Institut
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A) Heranführung an das Thema
Textarbeit und E-Mails formulieren
Sie sind als Experte in die Talkshow „Ist die Erde noch zu retten?“ in das Fernsehstudio in Köln eingeladen.  
Nach	der	Sendung	stehen	Sie	für	den	Chat	mit	Zuschauern	zur	Verfügung.	Lesen	Sie	sich	die	E-Mails	auf	dem	 
Arbeitsblatt	durch	und	formulieren	Sie	(individuell	oder	in	Kleingruppen)	kurze	Antworten	auf	diese	E-Mails	im	
Sinne: Ermutigung zur Nachhaltigkeit.
Stellen	Sie	sich	gegenseitig	Ihre	Antworten	im	Plenum	vor	und	diskutieren	Sie	diese.

B) Mögliche Vertiefungen   
Frage-Antwort-Dialog: 
Unterteilen	Sie	sich	in	Zweiergruppen.	Die	erste	Person	aus	der	Zweiergruppe	schreibt	die	E-Mails	an	die	 
„Experten“ in der Talkshow, die andere bereitet die Antworten vor. 
Überlegen	Sie	sich,	welche	Themen	die	Zuschauer	der	Talkshow „Ist die Erde noch zu retten?“ bewegen und  
interessieren und wie Experten auf Fragen reagieren sollten.
Stellen	Sie	im	Plenum	Ihre „Favoriten-E-Mail“ und die „Favoriten-Antwort“ vor und diskutieren Sie diese  
gemeinsam.

Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 6
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Informationen für Dozenten

Die	Aufgabenstellungen	in	den	didaktischen	Materialien	„Vom	Wissen	zum	Handeln“	sind	wie	folgt	strukturiert:

A)  Heranführung an das Thema: Die Aufgaben dieser Kategorie haben Einführungscharakter. Sie stehen  
in	unmittelbarem	Zusammenhang	mit	dem	jeweiligen	Arbeitsmaterial	und	können	in	der	Regel	als	kurze	 
abgeschlossene Einheiten durchgeführt werden. 

B)  Mögliche Vertiefungen: Im Rahmen dieser Kategorie werden unterschiedliche Aktivitäten und Methoden 
vorgeschlagen,	um	den	Themeninhalt	zu	verfestigen.	Sie	können	durch	die	Seminarleitung	flexibel	–	je	nach	
Seminarkontext, Stand des Wissens der Seminarteilnehmer sowie nach Gruppenstärke oder dem zeitlichen 
Rahmen	und	anderen	Präferenzen	–	zugeschnitten	und	angewendet	werden.	

Internetrecherche:	Einige	Aufgaben	sehen	Internetrecherchen	vor;	diese	können	je	nach	technischer	 
Ausstattung der Bildungseinrichtungen umgesetzt werden. 

Arbeitsweise:	Die	Materialien	beinhalten	Hinweise	bezüglich	der	Arbeitsorganisation:	Gruppenarbeit,	Einzel-
arbeit	und/oder	Arbeit	im	Plenum.	Das	Vorgehen	bleibt	jedoch	in	jedem	Fall	der	Seminarleitung	überlassen.	



Didaktische Module – Vom Wissen zum Handeln | Wuppertal Institut

ArBEITsTExT Material Ne 6

Die Talkshow „Ist die Erde noch zu retten?“ 

absender: Pünktchen & Harry

„Dann sollten wir Menschen vielleicht endlich mal begreifen, dass es auch ohne uns 
geht. es gab diese welt in der einen oder anderen Form schon vor unserer Zeit, und es 
wird sie auch noch geben, wenn wir schon längst Vergangenheit sind. wird nur Zeit, 
das langsam mal einzusehen … trotzdem machen wir durch unsere art so viel kaputt, 
dass es länger als ein paar Jahrtausende dauern wird, bis sich dieser Planet wieder von 
uns erholt haben wird …“

absender: Mika-do-08

„wieso all die anonymen ländervergleiche beim cO2-ausstoß? es ist ja so einfach, 
mit dem Finger auf den noch größeren und weit entfernten umweltsünderstaat zu 
zeigen. wo bleibt dagegen die Verantwortung jedes einzelnen? wo bleibt die hitliste 
mit dem niedrigsten cO2-ausstoß? Nicht pro land, sondern pro Person! Schön wäre 
eine öffentliche liste im internet, in die sich jeder – auch jeder Politiker – mit seinem 
persönlichen cO2-ausstoß eintragen (lassen) könnte. Dadurch könnte ein wirklicher 
wettbewerb – ‚schaut her, ich setze weniger cO2 frei‘ – in gang kommen. wer kann so 
eine Seite realisieren?“ 

absender: OliS007

„… heiß – kalt – lauwarm – zu nass – zu trocken … das hat es auf der erde seit 
Millionen Jahren so gegeben. und jetzt?!? wo ist eigentlich das Problem? Mir jeden-
falls haben ein paar grad mehr noch nicht geschadet. lieber zu warm als zu kalt. Spart 
außerdem noch heizkosten, was den cO2-wert ja dann auch wieder senkt. Befasse mich 
durchaus auch ernsthaft mit der Sache, doch ist das derzeit wieder einmal von den Me-
dien, Politikern aufmerksamkeiterheischendes Szenario. Passiert wieder was anderes, 
das die auflagen und den vermeintlichen Zielen unserer unpolitiker mehr in den kram 
passt, dann ist vom klimawandel und klimaskeptikern nichts mehr zu hören und zu 
lesen. So war es immer und so wird es immer sein – leider …“

Stellen	Sie	sich	vor,	Sie	sind	als	Experte/Expertin	zu	dieser	Talkshow	in	einem	(fiktiven)	
Fernsehstudio	in	Köln	eingeladen	und	nach	der	Sendung	stehen	Sie	noch	für	Chat	mit	
Zuschauerinnen	und	Zuschauern	zur	Verfügung.	Sie	bekommen	folgende	E-Mails	(Aus-
wahl):	

[64] Ne 6 / Seite 3
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absender: Sonne-05

„auf diesen Moment habe ich eigentlich schon lange gewartet. Nun werden so viele 
ursachen genannt. Der Mensch muss wieder zu sich selbst finden und alle müssen es 
begreifen. wenn diese gesellschaftsordnung mit dem Streben nach Macht und kapital 
nicht bald endet, werden wir alle kaputtgehen. Die krankheiten sind auf dem Vor-
marsch und vernichten viele Menschen, aber wir hören nicht auf diese alarmzeichen. 
alles will der Mensch besitzen, gier und Macht! Das kann doch nicht gut gehen. warum 
werden autos nicht einfach aus dem Verkehr gezogen, warum werden Straßen durch 
die schönsten Naturflächen gebaut? Mir wird angst und ich versuche mit meinen Mög-
lichkeiten dazu beizutragen, dass wir noch etwas aufhalten können.“

absender: Pakula-Band&Co

„unsere Politiker und wirtschaftsbosse sind nun endlich gefragt. anders funktioniert 
es nicht mehr. allein ist der Mensch gegen diese ganzen Strukturen sehr hilflos. es 
stimmt vieles nicht mehr. wir haben zu viel Nahrungsmittelvorräte, aber verhungernde 
Menschen. Das rächt sich irgendwann einmal. Das wachstum reduziert sich. Mit was 
wollen wir unser geliebtes Brot denn backen? es wächst nicht aus der tüte, die Milch 
fließt nicht aus der Dose. wir glauben, dass wir alles berechnen können. wir wollen 
alles beherrschen. wir sind nur eine arrogante gattung, das ist alles. wie könnte man 
sich sonst als gast auf dieser erde so benehmen? wünschten Sie sich einen Freund in 
ihrem hause, der sich so aufführt und dann geht? wie im Mikro, so im Makro. Der erde 
ist es doch ganz egal, ob wir einmal nicht mehr sind. wir brauchen doch die erde und 
nicht umgekehrt. Versucht schon mal, wie wir geld als Speise zubereiten.“

absender: Kira 20b

„Nicht jammern! wir alle sind selber schuld. Dass, was kommt, ist unumkehrbar. So 
gesehen, brauchen wir nichts zu tun. Die armen kinder der nächsten generationen! 
Sie tun mir leid, aber wir müssen unser leben auch genießen können. Man lebt nur 
einmal!“

absender: 1313 Rolli

„wäre es nun sehr sinnvoll, wenn jeder Solar anbringen könnte, denn das wäre ja schon 
zumindest eine sehr große Verbesserung (im Sinne der umwelt). und dann keine hohen 
PS-autos mehr zulassen und überhaupt zu bauen. Die müssten die wasserstoffbetrie-
benen autos mehr auf den Markt bringen (natürlich auch so billig wie möglich, damit 
es sich auch ein normaler Mensch leisten kann! Denn was bringt so etwas, wenn es sich 
keiner leisten kann (ca.100.000 euro sind ja sehr arg übertrieben und unzahlbar)??? Da 
muss die Politik was tun, der einzelne kann was machen, nur wenn er das geld hat.“

Material Ne 6

Ne 6/ Seite 4
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Material Ne 7

Ziel des Materials ist es, den Teilnehmenden die Nachhaltigkeitsstrategie der EU näher 
zu bringen. Sie erfahren, welche thematischen Schwerpunkte die EU im Zusammen-
hang	mit	Nachhaltigkeit	setzt,	und	Sie	lernen	die	zentrale	Herausforderung	der	EU	der	
nächsten	Jahre	kennen.	
Auf dieser Grundlage soll ein Werbeplakat / Flyer für die Strategie bzw. für einen der  
Bereiche der Strategie entwickelt werden.

•	 Textarbeit,	Recherche	und	Diskussion
•	 Zusammenhänge	herstellen
•	 Werbeplakat	und	Flyer	herstellen

•	 möglichst	einen	Computer	mit	Internetzugang	pro	vier	Teilnehmer
•	 Papier,	Stifte
•	 Flipchart

•	 vernetztes	und	vorausschauendes	Denken	
•	 Fähigkeit	zur	interdisziplinären	Herangehensweise
•	 Informationskompetenz
•	 Kommunikationskompetenz
•	 Fähigkeit,	interdisziplinär	zu	denken	und	zu	argumentieren

bis	35	Personen

•	 Textarbeit,	Recherche	und	Diskussion:	ca.	1	Stunde
•	 Zusammenhänge	herstellen:	ca.	1,5	Stunden
•	 Werbeplakat/Flyer	herstellen:	ca.	2	Stunden

Materialien der Module
KONSUM,	insbesondere	die	Materialien	KON	5	„Nachhaltige	Produktlabel“	 
und	KON	8	„Unser	ökologischer	Fußabdruck“

RESSOURCEN	und	ENERGIE,	insbesondere	die	Materialien	RE	8	„Ressourceneffizienz“	
und	RE	11	„Strategien	zur	Ressourceneffizienz	im	Vergleich“	

KLIMA	und	OZEANE,	insbesondere	das	Material	KLIO	7	„Das	wird	teuer	…	 
Was kostet uns der Klimawandel?“

WASSER,	ERNÄHRUNG,	BEVÖLKERUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WEB	8	„Die	BRICs	sind	auf	dem	Vormarsch“	und	WEB	10	„Unsere	Megastädte“

WIRTSCHAFT	und	NEUE	WELTORDNUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WIN 1 „Wohin treibt die Welt?“, WIN 2 „Faire Geschäfte – Das Geschäft mit dem Guten“ 
und	WIN	3	„Corporate	Social	Responsibility“

Das Material sollte erst nach einer ausführlichen Einführung in das Thema Nach-
haltigkeit und in die globalen Entwicklungen und Trends eingesetzt werden.

Ziel des Materials 
 

Methoden 

Arbeitsmaterial 

Kompetenzen

Empfohlene TN-Zahl

Zeitaufwand (+/-)

Mögliche Material - 
kombination 

Informationen 
zur Bearbeitung

Die Nachhaltigkeitsstrategie der Europäischen Union
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Informationen für Dozenten

Die	Aufgabenstellungen	in	den	didaktischen	Materialien	„Vom	Wissen	zum	Handeln“	sind	wie	folgt	strukturiert:

A)  Heranführung an das Thema: Die Aufgaben dieser Kategorie haben Einführungscharakter. Sie stehen  
in	unmittelbarem	Zusammenhang	mit	dem	jeweiligen	Arbeitsmaterial	und	können	in	der	Regel	als	kurze	 
abgeschlossene Einheiten durchgeführt werden. 

B)  Mögliche Vertiefungen: Im Rahmen dieser Kategorie werden unterschiedliche Aktivitäten und Methoden 
vorgeschlagen,	um	den	Themeninhalt	zu	verfestigen.	Sie	können	durch	die	Seminarleitung	flexibel	–	je	nach	
Seminarkontext, Stand des Wissens der Seminarteilnehmer sowie nach Gruppenstärke oder dem zeitlichen 
Rahmen	und	anderen	Präferenzen	–	zugeschnitten	und	angewendet	werden.	

Internetrecherche:	Einige	Aufgaben	sehen	Internetrecherchen	vor;	diese	können	je	nach	technischer	 
Ausstattung der Bildungseinrichtungen umgesetzt werden. 

Arbeitsweise:	Die	Materialien	beinhalten	Hinweise	bezüglich	der	Arbeitsorganisation:	Gruppenarbeit,	Einzel-
arbeit	und/oder	Arbeit	im	Plenum.	Das	Vorgehen	bleibt	jedoch	in	jedem	Fall	der	Seminarleitung	überlassen.	
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A) Heranführung an das Thema
Textarbeit, Recherche und Diskussion
Lesen	Sie	den	Text	des	Materials	zu	der	EU-Nachhaltigkeitsstrategie	und	recherchieren	Sie	im	Internet	nach	 
weiteren Informationen, z.B. nach dem ganzen Text der Strategie und den Kommentaren. Stellen Sie sich  
gegenseitig Ihre Rechercheergebnisse vor und diskutieren Sie die EU-Nachhaltigkeitsstrategie.
•	 Welche	Ansatzpunkte	und	Themen	der	EU-Nachhaltigkeitsstrategie	finden	Sie	besonders	wichtig?	
•	 Gibt	es	weitere	Themen,	die	Sie	mit	aufnehmen	würden?
•	 Welche	Rolle	soll	die	EU	weltweit	zum	Thema	Nachhaltigkeit	übernehmen?

B) Mögliche Vertiefungen   
Zusammenhänge herstellen 
Beschäftigen Sie sich intensiv in Arbeitsgruppen mit zwei bis drei ausgewählten Bereichen der EU-Nachhaltigkeits-
strategie. Fassen Sie die dort genannten wichtigsten Ziele und Strategien zusammen und stellen Sie diese in Zusam-
menhang	mit	den	aktuellen	Trendentwicklungen	in	der	Welt	(z.B.	die	Ziele	der	CO

2
-Reduktion	und	der	Klimawandel).		

Stellen	Sie	die	Ergebnisse	Ihrer	Gruppenarbeit	auf	der	Meta-Plan-Wand	dar	und	diskutieren	Sie	gemeinsam	im	
	Plenum	Ihre	Überlegungen.

Werbeplakat oder Flyer entwerfen
Entwickeln Sie in der Gruppe eine Idee für ein Werbeplakat oder einen Flyer für die europäische  
Nachhaltigkeitsstrategie. Versuchen Sie diese Idee grob zu skizzieren und gestalterisch umzusetzen.
Gehen Sie gemeinsam die Entwürfe durch und diskutieren Sie diese. 

Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 7

Informationen für Dozenten / Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 7
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Die aktuelle Nachhaltigkeitsstrategie der 
Europäischen Union enthält Ziele und 
Maßnahmen	 für	 sieben	 zentrale	 Heraus-
forderungen, denen es auf dem Weg zu ei-
ner nachhaltigen Entwicklung zu begeg-
nen	gilt	(vgl.	Rat	der	Europäischen	Union	
2001,	2006).
 

BErEICH „KLIMAÄNDEruNg uND 
sAuBErE ENErgIETrÄgEr“

Ein operatives Ziel im Bereich der Klima-
politik ist die Begrenzung des Temperatur-
anstiegs	 um	 maximal	 2	 Grad	 Celsius	 im	
Vergleich zu den vorindustriellen Durch-
schnittswerten. 

Die	wichtigsten	Leitaktionen	zur	Erfüllung	
dieses Ziels umfassen:

•	 Ausarbeitung	 einer	 Strategie	 zur	 Re-
duktion der Treibhausgase über die 
derzeitige	Zielvorgabe	bis	2012	hinaus;

•	 Weiterentwicklung	 des	 EU-Systems	
zum Emissionshandel; 

•	 Förderung	einer	nachhaltigen,	sicheren	
und wettbewerbsfähigen Energiepoli-
tik. 

Im	 Zeitraum	 1990–2002	 konnte	 zwar	
eine Abkopplung des Gesamtenergiever-
brauchs vom Wirtschaftswachstum er-
reicht werden, aber der wachsende Ener-
gieverbrauch	der	privaten	Haushalte	und	
des Dienstleistungssektors nivelliert die 
Erfolge. Der Gesamtenergieverbrauch der 
EU-25 ist weiter gestiegen.  
Außerdem stützt er sich nach wie vor auf 
einen hohen Anteil an fossilen Energieträ-
gern,	der	im	Jahr	2002	bei	79	Prozent	lag	
(vgl.	EEA	2006:	368).	

Als wichtige Zielsetzungen werden u.a. 
formuliert:
•	 die	 Förderung	 erneuerbarer	 Energie-

quellen	(bis	2010	sollen	im	Durchschnitt	
12	Prozent	des	Energieverbrauchs	und	
21	Prozent	des	Stromverbrauchs	durch	
erneuerbare Energien gedeckt wer-
den),	

•	 die	Entwicklung	eines	Aktionsplans	zur	
Energieeffizienz,	 um	 das	 auf	 etwa	 20	
Prozent	 geschätzte	 Effizienzpotenzial	
bis	zum	Jahr	2020	auszuschöpfen.

Die Nachhaltigkeitsstrategie der Europäischen Union 

Foto: Photodisc Foto: Photodisc

Foto: Wuppertal Institut/Schaefer

[68] Ne 7 / Seite 3

EINE KurZE DArsTELLuNg



Nach haltige 
eNtwickluNg

[69]Didaktische Module – Vom Wissen zum Handeln | Wuppertal Institut

ArBEITsTExT

BErEICH „NACHHALTIgEr VErKEHr“ 

Die Relevanz der Verkehrsproblematik 
nimmt	 im	 Prozess	 der	 Integration	 Euro-
pas zu: Die Anbindung neuer ost- und 
mitteleuropäischer Mitgliedsländer an 
die westlichen Wirtschaftsräume führt zur 
Intensivierung aller Arten der Mobilität. 
Darüber hinaus kommt es durch die fort-
schreitende Globalisierung zu weiterem 
Verkehrszuwachs. Diese Entwicklungen 
haben eine ganze Reihe negativer Auswir-
kungen auf Umwelt und Gesellschaft.

Allgemeines Ziel in diesem Bereich ist 
es, das Wirtschaftswachstum von der 
Verkehrsnachfrage abzukoppeln, ohne 
dabei die wirtschaftlichen, sozialen und 
ökologischen Ansprüche an die Verkehrs-
systeme in Frage zu stellen.

Die Vorgaben der europäischen Nachhal-
tigkeitsstrategie umfassen u.a.: 
•	 eine	 ausgewogene	 Verlagerung	 des	

Verkehrs auf umweltfreundliche Ver-
kehrsträger,

•	 Maßnahmen	 zur	 Förderung	 verbes-
serter	 Effizienz	 und	 Leistung	 der	 öf-
fentlichen	Personenverkehrsdienste	bis	
2010,

•	 die	 Verbesserung	 der	 Energieeffizienz	
im Verkehrssektor,

•	 eine	 Verschärfung	 der	 CO
2
-Emissions-

normen für neue leichte Nutzfahr-
zeuge. 

Die Umsetzung dieser Vorgaben verlangt 
nach einem ganzen Bündel von Maß-

nahmen,	 bei	 dem	 die	 kosteneffizienten	
Instrumente	 im	Vordergrund	stehen	 (vgl.	
Rat	der	Europäischen	Union	2001;	2006).

BErEICH „NACHHALTIgEr KONsuM 
uND NACHHALTIgE PrODuKTION“*

Das	 nachhaltige	 Produzieren	 und	 Kon-
sumieren gewinnt in der Union, sowohl 
im	 Hinblick	 auf	 seine	 nationale	 (z.B.	 res-
sourcenintensive	 Lebens-	 und	 Konsum-
stile)	wie	 internationale	(z.B.	globale	Pro-
duktketten)	 Dimension,	 zunehmend	 an	
Relevanz. 

Ziel	ist	es,	nachhaltige	Konsum-	und	Pro-
duktionsmuster zu fördern.

Zu den wichtigsten Vorgaben der EU-
Nachhaltigkeitsstrategie in diesem Be-
reich zählen: 
•	 die	 Förderung	 nachhaltiger	 Produk-

tionsmuster,	 nachhaltiger	 Produkte	
und	Lebensstile,	

•	 die	 Förderung	 eines	 ökologischen	 öf-
fentlichen Beschaffungswesens, 

•	 die	 Förderung	 von	 ökologischen	 In-
novationen und von Umwelttechnik 
sowie die Erhöhung des EU-Anteils auf 
dem Weltmarkt. 

BErEICH „ErHALTEN uND BEwIrT-
sCHAfTEN DEr NATürLICHEN rEs-
sOurCEN“

Der durchschnittliche Ressourcenver-
brauch der EU-Mitgliedstaaten ist im Ver-
gleich mit anderen Weltregionen relativ 
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* In der EU wird nachhaltiges Produzieren 
und Konsumieren überdies durch eine 
Reihe von Maßnahmen beeinflusst, wie 
z.B. das 6. Umweltaktionsprogramm und 
den von den Vereinten Nationen initiierten 
„Marrakesch-Prozess“, durch den zur 
Umsetzung nachhaltiger Konsum- und 
Produktionsmuster u.a. auf allen Ebenen 
(regional, national, international) Dialog-
prozesse initiiert werden. Darüber hinaus 
sind die Europäische Öko-Audit-Verordnung 
(EMAS) und das EU-Eco-Label Instrumente, 
die eingeführt wurden, um das nachhaltige 
Produzieren und Konsumieren in der EU 
aktiv zu unterstützen.  
vgl. /www.rp6.de; www.dialogprozess-
konsum.de/index.php?option=com_ 
content& task=view&id=26&itemid=58; 
www.bmu.de/publikationen /publ/498.
php; 
www.eco-label.com/german/



Didaktische Module – Vom Wissen zum Handeln | Wuppertal Institut

ArBEITsTExT Material Ne 7

hoch. Der ökologische Fußabdruck der 
EU-25	beträgt	etwa	fünf	„globale	Hektar“	
pro Einwohner. Damit ist er doppelt so 
groß wie der durchschnittliche Fußab-
druck	eines	Chinesen	oder	Inders.	
Ziel der Maßnahmen ist ein nachhaltiges 
Ressourcenmanagement und eine Aner-
kennung des Wertes der Dienstleistungen 
des Ökosystems.

Im Einzelnen sind den operativen Zielen 
der EU-Nachhaltigkeitsstrategie in diesem 
Bereich u.a. zuzurechnen: 
•	 eine	Verbesserung	der	Ressourcen-

effizienz,	

•	 eine	optimierte	Bewirtschaftung	 
erneuerbarer Ressourcen, 

•	 die	Erhaltung	biologischer	Vielfalt,	

•	 Abfallvermeidung,	

•	 die	Förderung	des	Lebenszyklus-
konzeptes und der Recyclingprozesse. 

Eine detaillierte Strategie der Union für 
diesen Bereich wurde in dem Dokument 
„Thematische Strategie für eine nachhal-
tige Nutzung natürlicher Ressourcen“ 
formuliert	 (vgl.	 Kommission	der	 Europäi-
schen	Gemeinschaft	2005).

BErEICH „sOZIALE EINgLIEDEruNg, 
DEMOgrAfIE uND MIgrATION“

Allgemeines Ziel ist es, durch die För-
derung von Solidarität zwischen und 
innerhalb von Generationen und die 
Verbesserung	 der	 Lebensqualität	 die	

Voraussetzungen für die Entwicklung 
einer sozial integrativen Gesellschaft zu 
 schaffen.
Um dieses Ziel zu erreichen, werden An-
strengungen unternommen, um
•	 die	Zahl	der	von	Armut	bedrohten	Per-

sonen, vor allem von Kindern, entschei-
dend zu verringern,

•	 die	 Beschäftigung	 von	 Frauen	 und	
 älteren Arbeitnehmern zu fördern so-
wie 

•	 die	 Beschäftigung	 von	 Migranten	 zu	
fördern,

•	 die	 sozialen	 Sicherungssysteme	 –	 mit	
Blick auf den demografischen Wandel –  
zu modernisieren,

•	 Strategien	für	ein	aktives	Altern	in	guter	
Gesundheit zu entwickeln, 

•	 die	 Vereinbarkeit	 von	 Berufstätig-
keit und Familienleben sowie bes-
sere  Bedingungen für Familien auch 
für	 	Migranten	 zu	 fördern	 (vgl.	 Rat	 der	
Europäi	schen	Union	2006).

BErEICH „gEsuNDHEIT“

Die Zielsetzung umfasst besseren Schutz 
vor Gesundheitsbedrohungen und die 
Förderung der öffentlichen Gesundheit in 
den Mitgliedstaaten. Die gemeinsame Ge-
sundheitspolitik soll außerdem auf  einen 
verbesserten Gesundheitsschutz abzie-
len. Dies insofern, als die Fähigkeit zur 
koordinierten Reaktion in Bedrohungs-
situationen entwickelt werden soll. 

Foto: Photodisc Foto: Photodisc
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Im Vordergrund stehen hier Vorgaben, die 
ausgerichtet sind auf

•	 die	 Verbesserung	 der	 Vorschriften	 für	
Lebens-	und	Futtermittel,	

•	 die	 Verbesserung	 der	 Vorschriften	 für	
Chemikalien,	

•	 die	 Entwicklung	 einer	 gemeinsamen	
Strategie zur Gesundheitsförderung 
und Krankheitsvorbeugung sowie

•	 die	Verbesserung	der	Information	über	
Umweltverschmutzung und Gesund-
heitsschäden.

Die Zielsetzung der Nachhaltigkeits-
strategie der Europäischen Union deckt 
sich in diesem Bereich mit mehreren 
Millen	niumsentwicklungszielen	 (Millen-
nium	Development	Goals	–	MDG).	Es	sind	
dies insbesondere die Ziele vier, fünf und 
sechs.
Die Millenniumsentwicklungsziele wur-
den	 im	 Jahr	 2000	 auf	 dem	 Gipfeltreffen	
der	Vereinten	Nationen	 von	 189	 Staaten	
verabschiedet. Sie fassen die wichtigsten 
globalen	Herausforderungen	 zusammen.	
Sie	sollen	bis	zum	Jahr	2015	erreicht	wer-
den. Die Vereinten Nationen haben die 
Kontrollfunktion	 im	 Prozess	 der	 Umset-
zung	 übernommen	 (vgl.	 www.un.org/ 
millenniumgoals).

BErEICH „gLOBALE HErAusfOrDE-
ruNgEN IN BEZug Auf ArMuT uND 
NACHHALTIgE ENTwICKLuNg“

Allgemeines Ziel der Union ist es, die Ver-
breitung	 und	 Umsetzung	 des	 Leitbildes	
der nachhaltigen gesellschaftlichen Ent-
wicklung weltweit zu fördern und die 
Nachhaltigkeitsstrategie der Union mit 
den internationalen Verpflichtungen inte-
grierend abzustimmen. 

Die EU-Aktivitäten in diesem Bereich zie-
len direkt auf die Erfüllung der Millen-
niumserklärung:
•	 das	Volumen	der	Entwicklungshilfe	soll	

bis	 2015	 auf	 0,7	 Prozent	 des	 Brutto-
nationaleinkommens erhöht werden,

•	 nachhaltige	 Entwicklung	 soll	 auch	 im	
Rahmen der Verhandlungen mit der 
Welthandelsorganisation	 (WTO)	 geför-
dert werden. 

Weitere Maßnahmen, die die Erreichung 
der Ziele unterstützen, sind: Umsetzung 
der EU-Wasserinitiative „Water	 for	 Life“,	
die EU-Energieinitiative für Armutsbe-
kämpfung und nachhaltige Entwicklung 
und	 die	„Johannesburg-Koalition“	 für	 er-
neuerbare Energien.

Die Millenniumsentwicklungsziele

Ziel 1:  Den anteil der weltbevölkerung, 
der unter extremer armut und 
hunger leidet, halbieren.

Ziel 2:  allen kindern eine grundschulaus-
bildung ermöglichen.

Ziel 3:  Die gleichstellung der geschlechter 
und die politische, wirtschaftliche 
und soziale Beteiligung von Frauen 
fördern, besonders im Bereich der 
ausbildung.

Ziel 4:  Die kindersterblichkeit verringern.
Ziel 5:  Die gesundheit der Mütter verbes-

sern.
Ziel 6:  hiV/aids, Malaria und andere über-

tragbare krankheiten bekämpfen.
Ziel 7:  Den Schutz der umwelt verbessern.
Ziel 8:  eine weltweite entwicklungspart-

nerschaft aufbauen.

Ne 7 / Seite 6
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UN-Dekade „Bildung für Nachhaltige Entwicklung“

Ziel des Materials 
 

Methoden 

Arbeitsmaterial 

Kompetenzen

Empfohlene TN-Zahl

Zeitaufwand (+/-)

Mögliche Material - 
kombination 

Informationen 
zur Bearbeitung

Ziel des Materials ist es, die Teilnehmenden über die UN-Dekade „Bildung für Nachhal-
tigkeit“ und ihre Ziele und Umsetzung in Deutschland zu informieren und auf die ver-
schiedenen Aktivitäten und Auszeichnungen im Rahmen der Dekade aufmerksam zu 
machen. Auf dieser Basis soll ein Artikel verfasst werden, in dem die Initiative „Mut zur 
Nachhaltigkeit“	als	ausgezeichnetes	UN-Dekade-Projekt	im	Kontext	der	Zielsetzung	der	
Dekade dargestellt wird.

•	 Textarbeit	und	Diskussion	
•	 Recherche	und	Zeitungsartikel	verfassen	
 
•	 Papier,	Stifte,	
•	 möglichst	einen	Computer	mit	Internetzugang	pro	vier	Teilnehmer
•	 Projektbroschüre „Mut zur Nachhaltigkeit“

•	 vernetztes	und	vorausschauendes	Denken	
•	 Fähigkeit	zur	interdisziplinären	Herangehensweise
•	 Informationskompetenz
•	 Kommunikationskompetenz
•	 Fähigkeit,	interdisziplinär	zu	denken	und	zu	argumentieren

bis	35	Personen

•	 Textarbeit	und	Diskussion:	ca.	1	Stunde
•	 Recherche	und	Zeitungsartikel	verfassen:	ca.	2	bis	3	Stunden

Materialien der Module
KONSUM,	insbesondere	die	Materialien	KON	9	„Club	of	Wuppertal“	 
und	KON	13	„Investitionen	mit	Gewissen“

RESSOURCEN	und	ENERGIE,	insbesondere	die	Materialien	RE	11	„Strategien	zur	 
Ressourceneffizienz	im	Vergleich“	und	RE	16	„Preise	über	Preise“

KLIMA	und	OZEANE,	insbesondere	die	Materialien	KLIO	1	„Ich	leide	an	Homo	sapiens.“	–	
„Das	geht	vorüber!“	und	KLIO	9	„Der	Klimawandel	als	Chance“	

WASSER,	ERNÄHRUNG,	BEVÖLKERUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WEB 1 „Biosprit oder Ernährung?“ und WEB 7 „Das Konzept des virtuellen Wassers“

WIRTSCHAFT	und	NEUE	WELTORDNUNG,	insbesondere	die	Materialien	 
WIN 4 „Die Zukunft der Arbeit und Gesellschaft“ und WIN 6 „Mut zur Nachhaltigkeit“ 

Das Material bietet sich an, wenn die Grundlagen zum Thema Nachhaltige Entwicklung 
schon thematisiert und diskutiert wurden.

Ne 8 / Seite 1
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Die	Aufgabenstellungen	in	den	didaktischen	Materialien	„Vom	Wissen	zum	Handeln“	sind	wie	folgt	strukturiert:

A)  Heranführung an das Thema: Die Aufgaben dieser Kategorie haben Einführungscharakter. Sie stehen  
in	unmittelbarem	Zusammenhang	mit	dem	jeweiligen	Arbeitsmaterial	und	können	in	der	Regel	als	kurze	 
abgeschlossene Einheiten durchgeführt werden. 

B)  Mögliche Vertiefungen: Im Rahmen dieser Kategorie werden unterschiedliche Aktivitäten und Methoden 
vorgeschlagen,	um	den	Themeninhalt	zu	verfestigen.	Sie	können	durch	die	Seminarleitung	flexibel	–	je	nach	
Seminarkontext, Stand des Wissens der Seminarteilnehmer sowie nach Gruppenstärke oder dem zeitlichen 
Rahmen	und	anderen	Präferenzen	–	zugeschnitten	und	angewendet	werden.	

Internetrecherche:	Einige	Aufgaben	sehen	Internetrecherchen	vor;	diese	können	je	nach	technischer	 
Ausstattung der Bildungseinrichtungen umgesetzt werden. 

Arbeitsweise:	Die	Materialien	beinhalten	Hinweise	bezüglich	der	Arbeitsorganisation:	Gruppenarbeit,	Einzel-
arbeit	und/oder	Arbeit	im	Plenum.	Das	Vorgehen	bleibt	jedoch	in	jedem	Fall	der	Seminarleitung	überlassen.	

Ne 8 / Seite 2

A) Heranführung an das Thema
Textarbeit und Diskussion
Lesen	Sie	den	Text	des	Materials	zu	der	UN-Dekade „Bildung für nachhaltige Entwicklung“. Diskutieren Sie in  
Kleingruppen	oder	im	Plenum:	
•	 Welche	Rolle	spielt	Bildung	in	der	Umsetzung	einer	Nachhaltigen	Entwicklung?	
•	 Welche	Bildungsprojekte/Bildungsinitiativen	sollen	Ihrer	Meinung	nach	als	UN-Dekade-Projekte	 

ausgezeichnet werden?

B) Mögliche Vertiefung   
Recherche und Zeitungsartikel verfassen
Recherchieren Sie weitere Informationen zu der UN-Dekade auf der Internetseite: www.dekade.org. Notieren Sie 
sich	die	Ziele	der	Dekade	und	die	Informationen	zu	den	ausgezeichneten	Dekadeprojekten.	Stellen	Sie	die	wich-
tigsten Fakten und Informationen auf dem Metaplan zusammen.
Auf	der	Basis	der	Recherche	und	der	Projektbroschüre „Mut zur Nachhaltigkeit“ verfassen Sie in Kleingruppen einen 
Entwurf	eines	Artikels	für	eine	lokale	Zeitung,	in	dem	Sie	die	Grundidee	des	Projektes „Mut zur Nachhaltigkeit“ im 
Kontext der UN-Dekade beschreiben. 
Stellen Sie sich gegenseitig Ihre Zeitungsartikel vor und diskutieren Sie Ihre Ergebnisse.

Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 8

Informationen für Dozenten / Mögliche Aufgabenstellung zum Material NE 8
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Hintergrund: Die Mitgliedstaaten der 
Vereinten Nationen haben in einer Reso-
lution der UN-Generalversammlung vom 
20.	 Dezember	 2002	 die	 Jahre	 2005	 bis	
2014	 zur	Weltdekade	„Bildung	 für	 nach-
haltige Entwicklung“ ausgerufen und sich 
damit verpflichtet, in diesem Zeitraum 
besonders intensive Anstrengungen zu 
unternehmen, um den Gedanken der 
nachhaltigen Entwicklung weltweit im 
Bildungssystem zu verankern. Die Ausru-
fung der Weltdekade ist ein Ergebnis des 
Weltgipfels für nachhaltige Entwicklung 
2002	in	Johannesburg.	Bildung,	so	stellten	
die in Südafrika versammelten staatlichen 
und zivilgesellschaftlichen Repräsentan-
ten fest, muss viel stärker als bisher im Zen-
trum des Bemühens um eine dauerhaft 
zukunftsfähige Entwicklung der Weltge-
sellschaft	stehen.	Die	Deutsche	UNESCO-
Kommission	 schlug	 in	 ihrer	„Hamburger	
Erklärung“	aus	dem	Jahr	2003	inhaltliche	
Leitlinien	und	Ziele	für	die	Ausgestaltung	
der Dekade in Deutschland vor.

uMsETZuNg DEr uN-DEKADE  
„BILDuNg für NACHHALTIgE ENT-
wICKLuNg“ IN DEuTsCHLAND

Auf der Grundlage des einstimmigen Be-
schlusses des Deutschen Bundestages zur 
UN-Dekade	 vom	 1.	 Juli	 2004	 koordiniert	
das	von	der	Deutschen	UNESCO-Kommis-
sion	 (DUK)	 eingesetzte	 Nationalkomitee	
die Umsetzung der UN-Dekade „Bildung 
für nachhaltige Entwicklung“ in Deutsch-
land.	Es	hat	etwa	100	Bildungs	initiativen	
zum Zweck der besseren Vernetzung an 
einem runden Tisch versammelt und in 
Zusammenarbeit mit zahlreichen Ak-
teuren einen nationalen Aktionsplan 
für die  Dekade entwickelt. Die DUK wird 
bei ihrer Koordinierungstätigkeit vom 
Bundesminis terium für Bildung und For-
schung	 (BMBF)	 unterstützt.	 Bundespräsi-
dent	 Horst	 Köhler	 hat	 die	 Schirmherr-
schaft über die deutsche Umsetzung der 
Dekade übernommen.

Nationalkomitee für die uN-Dekade: Das 
von der DUK berufene Nationalkomitee 
besteht	aus	30	Experten,	darunter	die	re-
levanten Bundesministerien, Vertreter der 
Länder,	 Nicht-Regierungsorganisa	tionen,	
die	Medien	und	die	Privatwirtschaft.	Das	
Nationalkomitee ist das zentrale Steue-
rungs- und Abstimmungsgremium für die 
Umsetzung der Dekade in Deutschland. 
Vorsitzender ist der Erziehungswissen-
schaftler	 Professor	 Dr.	 Gerhard	 de	 Haan	
von der FU Berlin. In seiner Arbeit wird das 
Nationalkomitee vom Sekretariat in Bonn 
und einer Arbeitsstelle beim Vorsitzenden 
in Berlin unterstützt. Sekretariat und Ar-
beitsstelle wurden mithilfe einer Zuwen-
dung des BMBF eingerichtet.

runder Tisch: Um die Umsetzung der 
Dekade gemeinsam mit möglichst vielen 
Akteuren zu gestalten und eine öffent-
lichkeitswirksame „Allianz Nachhaltigkeit 
	Lernen“	 zu	 initiieren,	 hat	 das	 National-
komitee zur Beteiligung an einem run-
den Tisch für die UN-Dekade aufgerufen. 
Dieser	runde	Tisch	aus	etwa	100	Akteuren	
tagt	einmal	pro	Jahr	und	ist	als	loser	Ver-
bund interessierter Akteure konzipiert. 
Das erste Treffen fand am 2. November 
2004	in	Berlin	statt,	das	zweite	am	14.	No-
vember	2005	auf	Einladung	von	Minister-
präsident Althaus in Erfurt. Zwischen den 
jährlichen	Treffen	tragen	die	vom	Runden	
Tisch eingerichteten Arbeitsgruppen zur 
Umsetzung der Dekade bei.

Nationaler Aktionsplan: Der Aktions-
plan	benennt	die	Hauptziele	der	Dekade	
in Deutschland und hält in einem Maß-
nahmenkatalog die Beiträge und Selbst-
verpflichtungen einzelner Akteure fest. 
Im	Bundestagsbeschluss	vom	1.	Juli	2004	
wurde die Bundesregierung zur Ausarbei-
tung eines Aktionsplans aufgerufen. Der 
Plan	wurde	vom	Nationalkomitee	im	Aus-
tausch mit zahlreichen Akteuren des run-
den Tisches erarbeitet und bei der bun-
desweiten	 Startkonferenz	 am	 13.	 Januar	
2005	 „Zukunft	 macht	 Schule“	 vor	 etwa	

UN-Dekade Bildung für Nachhaltigkeit 
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Textauszug:	 Leicht,	 Alexander	 (2006):	 Zur	 Umsetzung	 der	 UN-Dekade	„Bildung	 für	 nachhaltige	 Entwicklung“	 in	
Deutschland.	In:	Instytut	na	rzecz	Ekorozwoju/Wuppertal	Institut	(2006):	Bildung	für	Nachhaltigkeit:	Erfolgsfaktoren	
und -strategien. Warschau/Wuppertal.
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300	Gästen	der	Öffentlichkeit	vorgestellt.	
Er wird regelmäßig aktualisiert, evaluiert 
und neuen Erkenntnissen angepasst.

Der Aktionsplan definiert als übergreifen-
des Ziel der Dekade die Verankerung des 
Gedankens der nachhaltigen Entwicklung 
in allen Bereichen des Bildungswesens. Im 
Einzelnen soll dies mithilfe von vier strate-
gischen Zielen erreicht werden:

1. Weiterentwicklung und Bündelung der 
Aktivitäten sowie Transfer guter Praxis in 
die Breite,

2. Vernetzung der Akteure der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung,

3. Verbesserung der öffentlichen Wahrneh-
mung von Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung,

4. Verstärkung internationaler Kooperatio-
nen.

Der ergänzende Maßnahmenkatalog ope-
rationalisiert diese Ziele, indem er spezi-
fische Akteure benennt und die Entwick-
lung hin zu einer Verankerung im ge-  
samten Bildungswesen detailliert be-
schreibt.	 Da	 er	 Überprüfungskriterien	 für	
jede	einzelne	Maßnahme	enthält,	werden	
Fortschritte evaluierbar. In den Katalog 
sind	 bisher	 über	 60	 Maßnahmen	 einge-
tragen.

Internationales: Bildung für nachhal-
tige Entwicklung ist eine globale Ge-

meinschaftsaufgabe. Die Anbindung der 
deutschen Aktivitäten an internationale 
Vorhaben und Debatten ist daher ein 
wichtiges Element der Umsetzung der 
UN-Dekade durch das Nationalkomitee. 
Hierzu	gehören	die	laufende	Abstimmung	
mit der international federführenden  
UNESCO,	 gemeinsame	 Veranstaltungen	
mit	 	UNESCO-Nationalkommissionen	 und	
Dekade-Koordinierungsgremien  anderer 
Länder	 und	 die	 Mitwirkung	 am	 von	 der	
United	 Nations	 Economic	 	Commission	
for	 Europe	 (UNECE)	 eingerichteten	 euro-
päi schen Steuerungsgremium für die 
 Dekade.

Dekadeprojekte: Erfolgreiche und inno-
vative	 Projekte	 der	 Bildung	 für	 nachhal-
tige Entwicklung haben die Möglichkeit, 
sich	 um	 die	 Anerkennung	 als	 offizielles	
Projekt	der	UN-Dekade	zu	bemühen.	Die-
se vom Nationalkomitee ausgesprochene 
Anerkennung geht mit der Berechtigung 
einher,	das	Logo	der	Dekade	für	zwei	Jah-
re zu nutzen. Ziel ist es, den Akteuren vor 
Ort	Anerkennung	zuteil	werden	zu	lassen	
und die Anliegen der Bildung für nachhal-
tige Entwicklung flächendeckend sicht-
bar	 zu	machen.	 Bisher	wurden	 rund	250	
Projekte	ausgezeichnet.

Die Initiative „Mut zur Nachhaltigkeit“ 
wurde	 als	 Projekt	 der	 UN-Dekade	 2007–
2008	 ausgezeichnet.	 Die	 Auszeichnung	
fand	am	15.	Februar	2007	auf	der	didacta-
Messe	in	Köln	statt	(siehe	Foto	unten).	

Foto: Anne Wiegandt
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